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Einleitung. 



I. Nachrichten über Lekanomantie ausserhalb der keil- 
schriftlichen Literatur. 

In den beiden von King veröffentlichten Texten Brit. Mus. 22446 
und 2244t (Cun. Texts from Babyl. Tablets Part V 4—7 und Part 
III 2 — 4) handelt es sich um Becher Wahrsagung bezw. Schalen- 
wahrsagang, um Lekanomantie; es wird auf einen mit Wasser ge- 
füllten Becher [käsii) Ol geschüttet (nadü^ eigentlich: werfen), 
eventuell auch Wasser auf einen mit Ol gefüllten Becher, und aus 
den Bewegungen und Formen des Öles gewahrsagt. 

Von solcher für die alten Babylonier zu vermutender Lekano- 
mantie spricht bereits Strabo XVI 2, 39; neben verschiedenen 
Sehern, Tiresias, Orpheus, Musäus, später auch Moses, neben den 
indischen yv(ivocfog)iöTal nennt er jtaga öh roTg üagOaig oi Mayoi 
und fagt ausführend hinzu xal vexvofiavrecg xal eri ol Xeyofievot 
XsxavofiavTstg xal vÖQOfiavrsig, Jtaga öh rolg ^AoövQlotg ol Xal- 
öalot, Jtaga öh rolg^PcQfiaioig ol Tv^qtjvlxoI (OQOOxojtoi (Variante: 
oia)voOx6jtot) u. s. w.; aber Spezielleres fehlt; die Art der Ein- 
führung {xdi BXL ol Xsy. Xbx) scheint zu zeigen, dass wir es da 
mit einer weniger bekannten, weniger hervortretenden Spezies der 
May OL zu tun haben; bei den XaXöatot der Assyrer ist wohl 
nur an die Astrologen gedacht. Auch Diodorus Siculus sagt an 
der Stelle II 29, wo er über die Chaldäer spricht, zwar allgemein: 
dvrexovrai 6" sjtl jtoXv xal (lavrcxrjg, jtoiovfisvoc JtQoggi^oeig Jtegl 
Tcop fieXX6vTa)Vj xal rc5v fihv xad^agfioTg, x&v de d-volaig, rcov 
6* aXXacg riölv hjtcpöalg cbüozQOJtag xaxcov xal reXetciöecg ayad-äv 
jceiQCQvrai jtogl^eiv, rühmt die Kenntnis in öia x&v olcovcov (lav- 
Tcxrj sowie die iwjtvlcov re xal xegarcov h^riyrjOBig, behandelt aber 
ausführlicher nur die Astrologie, weil die Chaldäer fisylörijv öo^av 
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2 J. Hunger, Becherwahrsagung bei den Babyloniern. 

exovrsg hv dcTQoXoyla. Auch bei Herodot findet sich nichts für 
die Lekanomantie (I 131—140, 192—199). Wenn übrigens Strabo 
die Schalenwahrsagung für die persischen Magier in Anspruch 
nimmt, ^ so ist doch höchst wahrscheinlich, dass diese die Lekano- 
mantie von den Babyloniern entlehnt haben, bei denen sie nach 
unseren Texten ziemlich entwickelt war; die Perser treten ja für 
die klassischen Völker, und auch für uns noch, erst mit der Er- 
oberung der Euphratländer in das Licht der Geschichte; sie kennen 
sie nur, nachdem sie schon das Erbe der babylonischen Kultur an- 
getreten haben. Auch Schrader in Riehms Handwörterbuch ^ Art. 
Magier scheint sich für Entlehnung des persischen Magiertums aus 
dem Babylonischen zu entscheiden.^ Dass auch Tränier, dass die 
Perser irgendwelche Hydromantie ursprünglich gehabt haben, ist 
möglich; denn dass Wasser an bestimmten Orten, zu bestimmten 
Zeiten u. s. w. für heilig gilt und ihm geheimnisvolle Kräfte zuge- 
schrieben werden, die der Mensch für sich nutzbar zu machen sucht, 
das findet sich ja bei den verschiedensten Völkern; es ist die all- 
gemeine Belebung der Natur, speziell die lebendige Bewegung des 
Wassers, die den Naturmenschen dazu führt. — Auch Photius, 
bibliotheca codicum (ed. Bekker, 1824, S, 347) nennt eine auf Becher- 
wahrsagung bezügliche Stelle aus Damascius; xal yvvaixl 

BvixvxBV hga d^sofioiQov sxovc^ (pvöiv jtaQaXoycDzarrjv' vÖ(X)Q (liv 
axQaig)vsg iyxBaOa jtoxtjQlcp rivl rciv vaXiv(Dv eoiga xara xov 
vöaxoq 6C0C0 xov jcoxtjqIov xa g)äcfiaxa xcov löoiiivcov jcgayfia- 
xcov xal JtQovXeysv aJto xijg oy)sa)g avxa, djtsQ sfisXXev eöecd^ac 
Jtavxcog. ^ 6s Jtetga xov jcgay^axog ovös rniag jtaQsX^Xv&ev, Die 
mantische Kraft liegt hier in der Person; vielleicht ist an eine ArtHypno- 
tisierung durch Anstarren der glänzenden Wasserfläche zu denken. 
Von Schalenwahrsagung der Babylonier spricht bereits Lenor- 
mant, Magie S. 463 f., indem er vor allem eine Stelle aus Michael 
Psellos, De Operations daemonum (ed. Boissonade), S. 42 Z. 10 ff. 



1) Vgl. Augustin , De civ. Dei VII 35, wo es, unter Bezugnahme auf ein 
verlorenes Werk Varros, heisst: quod genus divinationis (= hydromantia) 
idem Varro a Persis dicit allatum; vgl. auch Cornelius Agrippa, De occ. 
phil. I 57: genus divinationis a Persis repertum. Auch nach einer in PRE^ Art. 
Magie IX 129 leider nicht angegebenen Stelle des Athenäus weissagten die 
persischen Magier aus einem Weissagebecher. 

2) Dazu, dass das persische Magiertum nicht ursprünglich ist, vgl. auch 
Zöckler in PRE» Art. Magier, Magie. 
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zitiert. Dort wird unter den bei den Assyrern üblichen Wahr- 
sagungsarten auch die Xexavofiaprela genannt, ein Wahrsagen aus 
gewissen seltsamen Tönen {dfivÖQol riveg (pd-oyyoi) des mantischen 
Wassers, das die Xsxavrj füllt. Die von Lenormant unübersetzt ge- 
lassenen Worte ro stQog ra xotXa x&v öatiiovcov eJti^gsjthg reo 
olxslq) xöf(>«3cr?;(>^£ot;(J« Cx'flliari (auf Xsxdv?] bezüglich) scheinen 
mir etwas über die Gestalt der Schale zu besagen, obwohl ich sie 
nicht sicher deuten kann. Freilich, Wahrsagung aus dem Geräusch 
des Wassers findet sich sonst kaum (vgl. wenigstens die Deutung 
des Geräusches in einem bestimmten Brunnen bei Smith -Stube, 
Rel. d. Sem. S. 136, Anm. 235). Pauly IV 1398 zitiert PseU. de 
Daem. p. 359; allerdings werden da „die Götter selbst zur Er- 
scheinung gezwungen" durch die xQVöraXXofiavrsla oder Xsxavo- 
fiapzela. In der dort ebenfalls angeführten Stelle aus den Scholia 
des Tzetzes zu der Cassandra des Lycophron Alexandrinus (ed. 
Müller, S. 798 Nr. 813) heisst es von Odysseus, er habe die Seele 
des Tiresias befragt xal Xsxavo fiavTslav ijtolrjcsv; ebenso wird 
6ia X€xäv7jg fiayix^g aus Jos. lib. mem. p. 72, Galland T. XIV heran- 
gezogen. Aber von lamna ana me nadü „Ol auf Wasser schütten" 
ist bei Psellos nicht die Rede, überhaupt nicht davon, dass etwas 
ins Wasser geworfen wird. 

Lenormant führt aber weiterhin Augustin, De civ. Dei VII 35 
an und spricht S. 464 von „Einführung der Lekanomantie durch 
Numa in Rom"; er identifiziert hier ohne weiteres „Hydromantie" 
und „Lekanomantie", die doch nur eine Spezies der ersteren ist 
(vgL unten Com. Agrippa I 57: hydromantiae species, lecanomantia 
nuncupata). Die Stelle aus Augustin- Varro spricht aber nur von 

„Hydromantie"; es heisst: Numa .... hydromantian facere 

compulsus est, ut in aqua videret imagines deorum vel potius ludi- 
ficationes daemonum, a quibus audiret, quid in sacris constituere 
atque observare deberet; nachdem dann hydromantia und necro- 
mantia in Zusammenhang gebracht sind, heisst es weiter: Numa 
Pompilius, unde hydromantian faceret, ideo nympham Egeriam 
coniugem dicitur habuisse, quemadmodum in supradicto libro Var- 
ronis exponitur. Diese Verbindung mit der Quellnymphe weist 
doch darauf hin, dass „curiosissimus rex ille Romanus" nicht in 
einem Becher, einer Schale, sondern in einer Quelle die imagines 
deorum gesehen hat, sodass also eine andere Spezies der Hydro- 
mantie, die ütriyo^avxüa in Frage kommt. 

1* 
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Ausser den klassischen Nachrichten spricht von Wahrsagung 
mittels eines Bechers auch Gen. 44, 2. 5. 15; Joseph hat einen 5*^^^^ 
PlDlSJl — und zwar ist es sein gewöhnlicher Becher, iSl iir)©"^ ^TOfc? — , 
aus dem solche Leute wie er zu wahrsagen pflegen. Genaueres 
über die Art dieser Mantik aber ergibt sich nicht; Kleinert bei 
Riehm*^, Art. Wahrsager, vermutet „nach Analogie neuerer Beobach- 
tungen", dass das Wasser durch hineingeworfene Metallstückchen 
in Bewegung gesetzt und daraus gewahrsagt wurde. Rosenmüller, 
Das alte und neue Morgenland, nennt zu Gen. 44, 5 Jamblich, De 
myst. s. III cp. 14 (beiTh. Gale, S. 78): aliquando vero adhibent quae- 
dam diis insinuandis accommoda, ut potiones quasdam et carmina et 
incantationes convenientes ad praeparandum spectaculum praesentiae 
et epiphaniae deorum; aliquando mediante aqua lucem deducunt, 
quippe quod aqua peridonea sit ad lucem suscipiendam eo, quod 
transparens sit. Es werden also in klarem Wasser Lichtstrahlen, 
Sonnenstrahlen, aufgefangen und aus ihnen, aus der Brechung 
der Strahlen, gewahrsagt. Rosenmüller sagt ferner, dass diePerser 
Becherwahrsagung durch Einwerfen von Gold- oder Silberblech 
und Edelsteinen geübt hätten (auf Grund der unten angeführten 
Stelle aus Cornelius Agrippa); er führt dann weiter aus, dass durch 
Beschwörungsformeln die Teufel (d. h. natürlich die heidnischen 
Götter) gezwungen würden, eine Antwort zu geben durch eine 
vernehmliche Stimme (vgl. das Geräusch bei Psellos) oder durch 
verschiedene Zusammenfügung der auf die Steinchen eingegrabenen 
Zeichen oder durch die Bilder der betreffenden Personen, über die 
man etwas erfahren wollte. Ganz allgemein ist die Bemerkung, auf 
die er hinweist: Norden, Reise nach Ägypten und Nubien (deutsch 
von Steffens, S. 423); dort erklärt ein nubischer Araberscheich der 
Neuzeit,, er habe seinen Becher gefragt und so erfahren, dass die 
Reisenden aus einem Lande kämen, vor dem der Prophet warnte, 
da sie nur das Land auskundschaften wollten, um es zu erobern.^ 

Endlich spricht der oben öfters angezogene Cornelius Agrippa 
(Agrippa von Nettesheim), De occulta philosophia I, 57 auch über 



1) Wenn im Alten und Neuen Testament wiederholt der Becher das 
Bild für das jemandem zugeteilte Los ist, so wird der letzte Grund solcher 
Redeweise doch darin liegen, dass man eben aus einem Becher („Kelch") das 
künftige Geschick, Glück oder Unglück, mit Hilfe der Magie herauslesen 
konnte; doch kann hier auf diese weitgreifende Sache nicht eingegangen 
werden. 
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Lekanomantie; erst handelt er allgemein über Hydromantie, bei 
welcher per impressiones aqueas illarumque fluxus et refluxus, ex* 
crescentias et depressiones, tempestates et colores et similia Orakel 
gewonnen werden; dazu kommen visiones, quae in aquis fiunt; er 
erwähnt hier ebenfalls den Numa und erklärt dessen hydromantia 
genauer: in aqua enim deorum imagines eliciebat et ab illis futura 
discebat (also von „Schalenwahrsagung" bei Numa kein Wort). 
Dann erst kommt er auf die assyrische hydromantiae species, le- 
canomantia nuncupata, a pelvi aquae plena: cui imponebantur 
aureae et argenteae laminae et lapides pretiosi certis imaginibus, 
nominibus et characteribus inscriptae; ad quam etiam referri potest 
artificium, per quod plumbo aut cera liquefactis et in aquam projectis 
rem, quam scire cupimus, manifestis exprimunt imaginum notis. 
Diese Angaben sind nicht ohne weiteres als unglaubwürdig abzu- 
weisen, wenn auch natürlich die Zeit des Agrippa und die der 
babylonischen Kultur weit auseinanderliegen; das moderne Blei- 
oder Wachsgiessen kommt der Form nach allerdings dem ^amna 
ana me nadu näher als das Hineinwerfen fester Gegenstände. 
Agrippa bezeugt also speziell Lekanomantie für die „Assyrer", d. h. 
für die babylonische Kultur, ganz entsprechend unseren Texten in 
einem pelvis aquae plena, ausgeführt durch Hineinwerfen gewisser 
Dinge; freilich nennt er statt Öles goldene und silberne Blättchen, 
laminae (vgl. Smith-Stübe, Rel. d. Sem. S. 136 f. solche in Quellen 
als Opfer geworfen) und Edelsteine (vgl. Plinius, Hist. nat. 37, 73, 
wo dieser von zwei bestimmten Edelsteinen sagt: ananchitide in 
hydromantia dicunt evocari imagines deorum, synonchitide umbras 
inferorum evocatas teneri). Entweder kam es darauf an, ob die 
Gegenstände schwammen oder untersanken (vgl. lamnu itbu „wenn 
das Öl untersinkt"), oder man beobachtete die durch den Gegen- 
stand im Wasser hervorgerufenen Kreise,^ oder es handelte sich 
um das Sichtbarwerden bestimmter Zeichen oder Buchstaben (vgl. 
Pauly IV 1399 über Daktyliomantie; vgl. ferner den schwarzen 
Stein Assarhaddons III 19, wo von geschriebenen Ominibus in Ver- 



1) Vgl. auch Lenonnant a. a. 0. S. 463 Mitte ; femer Pauly U 1139, wo 
es unter Hinweis auf Aristides, oratio de puteo, heisst, dass man Öl(!) und 
Wein in einem Becken untereinander gemischt beobachtet habe; davon aber 
habe ich in dieser Lobrede auf den pergamenischen Asklepiosbrunnen aller- 
dings nichts gefunden; vgl. Aelii Aristidis Smymaei quae supersunt omnia, 
ed. Br. Keil, Berlin 1898, S. 319 ff., d(; xb (pqiaq xb iv *Aax?,i]niov. 
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bindung mit der Schalenwahrsagung (makaltu die Wahrsageschale) 
die Rede ist). 

Schliesslich mag noch daran erinnert werden, dass der Becher 
verschiedentlich das Attribut von Göttern und Heroen ist, nament- 
lich solcher, denen ausserordentliche Weisheit zugeschrieben wird; 
besonders interessant ist, dass der Becher, das Attribut des ägyp- 
tischen Weisheitsgottes Thot, mit heiligem Nilwasser gefallt ist 
(vgl. S. 12). 

II. Art nnd Zeit der Texte. 

Wir finden also anderwärts wohl Andeutungen über Becher- 
Wahrsagung, doch nichts darüber, dass diese mittels Öles ausgeübt 
wurde, wie es in den Texten Brii Mus. 22446, den ich mit A, und 
Brit. Mus. 22447, den ich mit B bezeichne, der Fall ist. Diese 
Texte, Zusammenstellungen der einzelnen Omina mit Deutung, 
müssen als eine Art Handbuch oder Katechismus der „Ol Wahr- 
sagung" angesehen werden, bestimmt zum „Nachschlagen" betreiBFs 
der Deutung oder einfacher zur Fortpflanzung und Erhaltung der 
Lehre, eventuell zum Studium seitens der betreffenden Priester- 
scholaren. Ebenso gab es ja „Ritualtafeln" für die einzelnen 
Priesterklassen (s. Zimmern, Beitr. z. bab. Rel. S. 81ff.).^ 

Unsere Texte einigermassen zu datieren, wollen wir zunächst 
versuchen. Zinunem, Beitr, S. 85 sagt schon von ihnen, dass sie 
„allem Anschein nach bereits aus der Zeit der ersten babylonischen 
Dynastie stammen", also, mit anderen Worten, aus der Hammurabi- 
Periode. Sie sind mit denjenigen altbabylonischen Zeichen ge- 
schrieben, die Delitzsch, Assyr. Lesest.^ S. 120ff. (2. KoL, nach dem 
Trennungsstrich — ) als zur Zeit der ersten Dynastie von Babylon 
üblich angibt.2 Aber auch die „Orthographie" der Texte weist auf 

1) Vgl. auch Pauly IV 1396 die „Traumdeutertafel" (7r^v«;(fia dveiQOXQLtLxd, 
&YVQXUC0I nivaxeq) eines gewissen Lysimachus, femer Lübker-Erler, Reallex., 
in Art. Chaldaei die Kalendertabellen (7tlvaxeq\ Angaben über die täglichen 
Gestimkonstellationen, und die Rechentabellen, numeri Babylonii, wenn das 
letztere natürlich auch in andere Zeiten und Gegenden gehört als unsere Texte. 

2) Jedoch gänzlich ohne sumerische Teile und weit überwiegend phone- 
tisch geschrieben. Ideographisch geschrieben werden ausser den Göttemamen 
die so häufigen Ausdrücke sammi^ iulmu^ pänuj eqlu, harränu, umtnämi^ aber 
auch nakru (A 23), kakkabu (B 9), üten, zikaru und zinnistu (B 14), arki (A 38), 
iarbasui^) (B 48), auch barü (A 22 u. 50), aber auch nicht alle durchgängig. 
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diese Zeit. Meissner, Altbab. Privatrecht S. 3 sagt von den alt- 
babylonischen „Kontrakten" derselben Zeit: „... der Lautbestand 
ist noch sehr im Flusse; so wechselt T mit D, T mit Ä, D in gewissen 
Fällen mit p. Sonderbar ist, dass 13 nie ausgedrückt wird; wo 
man es etymologisch erwartet, wird es entweder durch 1 oder M 
wiedergegeben". Genau dasselbe findet sich hier; so wird das Wort 
käsu (ois) stets mit z geschrieben (s. A 5, 20 f., B 1, 10 ff. etc.); 
desgleichen findet sich B 23 zakäru für sahäru^ B 61 sapäf^u für 
sapäf}u (vgl. auch A 5 u. 33), wohl auch A 68 ikzuz für iksus. Zu 
T für S vergleiche vor allem die Formen des Stammes i^SI; wir 
finden uziam (B 45, 54) neben usiam (B 46, 53, 55), beide Formen 
in demselben Omen B 57, dann uzünimma (A 4, 6 — 8 etc., B 52, 
58 f.) und usezzi (B 44) neben uhs,si (B 54, 68) oder u^esi B 8; 
vgl. noch A 32, 44, B 46, 61. A 50 steht zif^ir^ A 4 si}^ir^ ebenso 
B 34; B 52 steht sikf^iru, A 42 u. B 9 ist zarä^u wohl gleich tfns 
(Delitzsch, HWB 576 b). Neben marsim A Iff. u. o. steht mar zu 
(A 5, 28, 47)^ und murziiu B 7, wie andererseits muruzzu (A 46, 63, 
B 45) für murussu = murus-iu (Delitzsch, Gramm. S. 117 f. § 51). 
Dabei sind die Stellen, wo man sowohl T als D als S lesen kann, 
nicht angeführt. — Statt iptur findet sich so ausschliesslich ipdur 
(A 6, 8 etc., B 24 ff.), dass man auch da, wo man an und für sich 
/ lesen könnte, d zu lesen haben wird (A 36, 42, 65, B 26, 28). 
Vgl. oben die Bemerkung aus Meissner, Altbab. Privatrecht. B 26 
steht anscheinend ituraqqu für itürakku\ vgl. ussiqu A 43, auch 
anaddiqqu Kod. Ham. Rev. X, 54 und dazu Meissner a. a. 0. S. 106 
zu 8, 4; man wird aber hier überall statt qu vielmehr kum zu 
transskribieren haben. ^ Wenn Ä oft statt p steht (A 1 gätu für 
qätu^ ebenso B 38, gabliat für qubliat k 3 f.), so ist das nichts für 
diese frühe Periode Eigentümliches, sondern etwas, das sich auch 
später vielfach findet. 

Während man nach dem Vorstehenden aus der mangelnden 
Genauigkeit der Lautbezeichnung einen Beweis für das Alter der 
Texte entnehmen kann, so kann man dasselbe auch aus der gerade 
hier sich findenden Sorgfalt der Kasusbezeichnung, wie sie im 
späteren Babylonisch nicht mehr zu finden ist. Es werden Nom., Gen. 

1) Auch mar- SU wird in diesen Texten durchgängig marzum, nicht etwa 
marsu zu lesen sein. 

2) So, kum statt qti^ transskribiert mit Recht auch bereits Jensen in der 
zweisprachigen Inschrift Hammurabis KB UI 1 S. 111 u. 113. 
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und Acc. durch die Endungen -Uj -i, -a bezw. -um, -im, -am scharf 
unterschieden (vgl. z. B. A 5, 23, B 12, 45).^ Desgleichen wird, 
genau wie im Hammurabi-Kodex, für den Nom. plur. die Endung -u^ 
flir den Gen. und Acc. plur. die Endung -i gebraucht. Vgl. A 4, 6flF., 
14f. larUrrti\ desgleichen A 51ff., B 52, 58, 61, 63f. hilmu für 
den Nom. plur., dagegen A 41, 50, B 51 ^ulmi für den Acc. plur., 
sodass man auch B 34 £, 37 — 41 DI (ohne MES\) sulmi zu lesen 
und als Plur. zu fassen haben wird. Ferner fällt der sehr häufige 
Gebrauch der Mimation auf, der sich ebenfalls in den Inschriften 
aus der Zeit Hammurabis in gleicher Weise findet. 

Für das Alter der Texte sprechen besonders auch die häufigen 
unkontrahierten Formen bei Stämmen tertiae infirmae, so gabliat 
A 3, 4, 31 etc., ribiat A 59, manziat B 6; vgl. femer A 39, 49, 
B 31, 52. Dasselbe findet sich beim Verbum, so iddiam^ sehr oft 
in B, iteliam A 10, iliam A 32, 36, B 62, usianimma B 60, usiant 
B 45 f., 54 f. Solche unkontrahierte Formen finden sich ja gleich- 
falls vor allem in der Hammurabi-Periode. — Auf diese weisen 
femer einige weitere Eigentümlichkeiten in der Schreibung, so die 
Schreibung des einzelnen Vokales in Fällen wie i-da-a-ak (A 23, 
26), ima-a-at (A 24f., B 5, 17, 22), allerdings neben i-ma-at B 57f, 
und a-da-ak A 27; vgl. femer i-tu-u-ur A 41, ba-ri-i-im B 18 
(neben ba-ri-im B 27), ana ^a-ni-i-im B 8, i-il-la-ak B 15, 61, i-ir- 
ri'ü B 47, 65 (vgl. dagegen i-ri-ü A 6), u-ul B 20, 25 etc., i-ik- 
ka-al B 45, 66 (neben i-ka-al A 50), u-ur-ga-am B 23, ad-di-i-ma 
A 1 (neben ad-di-ma B 3), ma-du-u-tim B 51, 54, 58 (neben ma-du- 
tim B 52), ma-ka-a-li B 63 neben ma-ka-li A 9. 

Sodann weist der Gebrauch des Zeichens ^J^ in der Lesung 
wa^ we ebenfalls auf die Zeit der ersten Dynastie von Babylon, so 
in a-wa-ti A 44, B 62, wa-si-im B 36, na-we-ir B 15 ff., i-we-ir 
B 7 und anderen Fällen, so stets bei awelu. Doch wird das Zeichen 
auch für den Lautwert// benutzt; vgl. A 5f., 28, 31, 33, 45, B 14. 
— Merkwürdig ist auch A 1, 71, B 10 f., 54 die doppelte Kopula 
'ina u (vgl. Delitzsch, Gramm. § 82 und § 150, wo sich von etwas 
Derartigem nichts findet). 

Zur Zeitbestimmung kann man auch noch die Phrase lamnu 

1) Auch der stat. constr. wird streng durchgeführt, wenn auch zuweilen 
der Genetiv vokal / eintritt, wie bei eriitit bei namtalU A 38, 71, asti A 4, imitti 
A 43, 45, wobei besonders auffallt, dass A 43 bei dem ersten imitti sogar noch 
die Mimation steht. 
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ipdur = iptur heranziehen. Mit „auflösen" kann man patäru 

nicht übersetzen; denn das Ol löst sich doch nicht auf. T)?^ patäru 
des Öles kann nach jeder Seite geschehen, auch nach allen 4 Seiten 
(A 45); es können, nachdem das Ol ipdur ^ soundsoviel sariarru 
entstehen, oder auch gleichzeitig damit (A 6 — 9); es heisst vom Ol: 
ina padärisu ktma kakkabim zurrul A 42, wofür B 9 einfach 
^amnu ktma kakkabi zurru^at steht. Es muss ipdur doch etwas sein, 
wie A 19 iamnu ana sit ^^SamHm iltalad und A 27 — ustma, am 
besten wohl „weggehen", nämlich von der Stelle, wo es das Wasser 
beim Hineingiessen berührt hat. In demselben Sinne findet sich 
patäru auch in den der Hammurabi-Periode zeitlich verhältnis- 
mässig nahestehenden Tell-Amama-Briefen; vgl. z.B. KB V 44, 35 
ütu antäti larri belia lä apattar^ ich gehe nicht ab von u. s. w,; 
142, 19 ifajpatar anäku iUu päni^unu, ich weiche vor ihnen; 
159, 20 übersetzt Winckler „fliehen", 81, 20 „abfallen", 92, 28 „weg- 
laufen", 106, 18 „abreisen", 146 ß 18 patäru II 1 „vertreiben" u. s. w., 
alles Ausdrücke, denen letztlich der Sinn „weggehen" zugrunde 
liegt, von dem aus man ja auch zu dem „sich auflösen" kommen 
kann, zu dem dann nachher der transitive Gebrauch „weggehen 
machen, wegbringen" getreten ist (Delitzsch, HWB S. 522 a zer- 
reissen, spalten, durchbrechen, lösen). Aber auch später findet es 
sich so intransitiv „weggehen"; vgl. die Labartu-Texte IVß^ög l28 
u. 56 I 15: ina zmnur lerri mär ilisu anne putri atlaki, wo man 
parallel zu dem Impt. I 2 von aläku auch putri nur übersetzen 
kann: „geh davon", „mach dich fort" (von der Labartu gesagt). 
Auch in den Hammurabi-Briefen findet sich ja dieser Gebrauch 
von patäru, — Beachte endlich auch für die Zeitbestimmung, dass 
Marduk in diesen Texten nicht genannt ist. 

So wird man also die Texte in die Zeit der ersten babyloni- 
schen Dynastie (Ende des 3. Jahrtausends) zurückdatieren dürfen, 
d. h. ihre Abfassung; ob die uns erhaltenen Exemplare Originale 
aus eben dieser Zeit sind oder Abschriften aus etwas späterer Zeit, 
ist eine andere Frage, die allerdings für gewisse Schwierigkeiten 
des Verständnisses wichtig werden könnte, weil man bei einer 
Abschrift eines älteren Originals eher an eine Textverderbnis denken 
kann. Jedoch müssen, nach dem ganzen Charakter der Schrift zu 
urteilen, auch im letzteren Falle unsere Texte noch aus der alt- 
babylonischen Zeit, d. h. spätestens aus den Jahrhunderten unmittel- 
bar nach Hammurabi stammen. 
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III. Personen^ Material und Handlnng bei der Schalen- 

wahrsagnng. 

Wenden wir uns nun der Handlung des Wahrsagens zu, so 
müssen wir zunächst auf die handelnden Personen achten. Der 
Sache nach ist die Hauptperson der barü^ der Wahrsagepriester 
(vgl. Zinunem, Beitr. S. 82flf.); es ergibt sich dies auch aus dem 
ana päni barim unserer Texte, B 18, 27 phonetisch geschrieben, 
während B 22,50 das Ideogramm BIRf^y^Ü-BU-BU steht. Ihm 
fällt das iamna ana me nadü zu, ihm auch die Verkündung der 
Deutung, ebenso wie die Zurichtung und Ausfuhrung des vorher- 
gehenden Opfers und sonstiger Ceremonien. Text A nennt den 
barü nicht; selbstverständlich ist er da ebenfalls der Handelnde 
wegen der Gleichartigkeit der Texte und wegen der Art der Hand- 
lung. Doch lässt sich gerade aus dem Ausdruck, den A hat, wo 
wir in B ana päni barlm finden, etwas Weiteres gewinnen. In B 
zeigt das „wenn das Ol nach dem barn zu weggeht" neben „wenn 
es nach der Sonne zu, nach rechts oder nach links zu geht", dass 
der barü der Sonne gegenübersteht, wenn er den Wahrsagebecher 
vor sich hat. In A heisst es nun nicht ana päni . . . , sondern 
neben „nach rechts", „nach links^ steht ana sit SamUm und ihm 

V 

gegenüber ana ereb SamHm^ d. h. also „nach Osten" (Sonnenauf- 
gang) und „nach Westen" (Sonnenuntergang). So scheint in A 
der barü sich genau nach den Himmelsgegenden zu orientieren, 
während man in B nur sagen kann: nach dem jeweiligen Stand 
der Sonne; denn ana slt SamUm und ana päni SamUm decken 
sich nicht immer. Nun werden aber dergleichen rituelle Hand- 
lungen, wie in allem anderen, so auch zeitlich festgelegt gewesen 
sein, sodass wir ana slt SamUm und ana päni SamUm auf die 
gleiche Zeit beziehen müssen. Wir müssen also annehmen, dass 
die Olprobe, dass dieser lekanomantische Akt früh bei Sonnenauf- 
gang stattfand; da ist ana päni SamUm wirklich auch ana slt 
SamUm^ damit aber auch ana päni barlm gleich ana ereb Sam- 
Um, Der baru blickt nach Osten, der heraufsteigenden Sonne ent- 
gegen, dem Gestirn des Samas, der zumeist und in erster Linie der 
orakelgebende und deshalb vom barü befragte Gott ist (s. Zimmern, 
Beitr. S. 89 f. und S. 83). 

Dass die Lekanomantie mittels Öles eine Funktion des barü 
ist, findet sich auch in den „Ritualtafeln far den^^rß": man lehrt 
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(tdalmadulu) den ^<3rrÄ-Eleven neben anderem auch ^antnu u issuru 
„Öl und Vogel(flug)" (Zimmern, Beitr. S. 96, Z. 8); so wird der 
mär bare ein abkal ^amniy ein „Olkundiger" (S. 119,23; 104,120), 
dem die Götter verleihen ^amna ina me natälu „Ol in Wasser zu 
beschauen" (S. 117, Nr. 24, Z. 7, 13, 17; S. 196, Nr. 79—82, III, Z. 25). 
Vgl. dazu Zimmern a. a. 0. S. 85. Auch das Umgekehrte, Wasser 
auf Ol schütten und beobachten, wie z. B. A 32ff. B 24 ff., findet 
sich a. a. 0. S. 104, Z. 121. Vielleicht lässt sich auch die ideo- 
graphische Schreibung NI-ZU und A-ZU für barü (vgl. a. a. 0. 
S. 86 f.) herbeiziehen, falls NI als lamnu „Ol" und A als mu 
„Wasser" gedeutet werden darf und es sich nicht vielmehr nur um 
formale Elemente handelt. Auch das Ideogramm j5/i?(?)-^CX^t^-j5 6 
für barü könnte schliesslich, wenn in BU-BU&iQ Bedeutung habäbu 
„fliessen" gesucht werden dürfte, auf Lekanomantie oder Hydro- 
mantie hinweisen. 

Bei dem Wahrsageakt ist nun aber ausser dem handelnden 
Priester eine zweite Person anwesend, derjenige, dem gewahrsagt 
wird. In den „Ritualtafeln flir den barfi"' findet sich der bei niqe^ 
der „Opferer" (Zimmern a. a. 0. S. 95), der das der Wahrsagung 
vorangehende Opfer darbringen lässt, die erforderlichen Materialien 
leistet, bei Hepatoskopie z. B. das zu opfernde Lamm oder Schaf. 
In unseren Texten ist es der bei }amni (A 49, B 29, 31 etc.), der 
„Olbesitier", dem gewahrsagt wird, der also auch das Ol zu liefern 
hat. bei iamni ist eine genaue Parallele zu bei niqe ^ wenn wir 
beachten, dass niqu „Opfer" auch speziell das „Opferschaf", das 
Opfertier xax l^ox^v bezeichnet (vgl. Delitzsch, HWB 480a). Zum 
Gebrauch von bei in diesem Sinne vgl. Delitzsch, HWB 163 a. 
Wahrscheinlich wird sich das häufige antelu in den Deutungen der 
Omina (A 4, 6 ff. u. o., B 46 f. u. o.), das ich deshalb mit „der Be- 
treffende" übersetzen möchte, meist mit dem bei iö:w«/ . decken, 
wenn er betreffs seiner eigenen Person ein Orakel wünscht, wo dann 
auch mar SU ^ der „Kranke", im einzelnen Falle mit ihm zusammen- 
fallen kann. Falls er für einen Angehörigen ein Orakel wünscht, 
sind allerdings bei iamni und antelu (bezw. marsu) verschiedene 
Personen. Auch wenn sich im Nachsatz, in der Deutung des 
Omens, die 2. Pers. Sing, findet, so A 43 £, B 26, wird man das 
„Du" auf den bel^ainni zu beziehen haben; die Deutung ist gleich 
so formuliert, wie sie der barü auszusprechen hat. 

Haben wir so die Personen der Handlung genannt, so folgen 
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nun die hierbei verwendeten Dinge. Das ist zunächt der ^asu, der 
mit Wasser gefallt vor dem daru steht Wir müssen ihn mit der 
im dam-Bitnol öfter vorkommenden makaltu {'^LIS-GAL) zusam- 
menstellen (Zimmern, Beitr. S. 85 u. 89), einer Schale, zum Wahr- 
sagen benutzt; vgl. Delitzsch, HWB56; Zimmern, Beitr. 85 Anm. 6, 
89 Anm. 4; s. auch Jensen in KB VI S. 572. Dass die makaltu 
speziell auch bei der Wahrsagung mittels Öles dient, zeigt Zimmern 
a. a, 0. 196 III 16: iamna ana me makalti inadi „Ol soll er (der 
barti) auf das Wasser der Schale schütten". Wir können also 
unser käsu annähernd mit makaltu identifizieren. Ob die Gestalt 
des Gefasses mehr flach und schalenartig war (vgl. Zsxavofiavrsla) 
oder mehr becherartig, wie Gen. 44, 15, wo, wie es scheint, der 
Wahrsagebecher der gewöhnliche Trinkbecher Josephs ist, ist frag- 
lich; doch ist für unsere Texte wegen des Gebrauchs des Wortes 
käsu das letztere wohl wahrscheinlicher. Die oben S. 3 angeführten, 
von Lenormant, Magie 463 in der Übersetzung ausgelassenen Worte 
des Michael Psellos scheinen eine Andeutung über die Gestalt der 
Xsxavr} zu enthalten, sind mir aber unklar. Merkwürdig ist, dass 
das Gerät hier käsu genannt ist, was doch ein allgemeinerer Aus- 
druck ist, während der terminus technicus in den Ritualtafeln 
makaltu ist. Letztlich könnte man daraus ein Judicium für das 
Alter unserer Texte herleiten; denn wäre die technische Bezeichnung 
damals schon üblich oder überhaupt vorhanden gewesen, so würde 
sich in unserem „Katechismus der Lekanomantie" nicht leicht statt 
dessen ein allgemeinerer Ausdruck finden. Wir werden also an 
allen den Stellen, wo im ^^r^-Ritual die makaltu genannt wird, 
an Lekanomantie mittels Öles zu denken haben. Zum Becher der 
persischen Magier, „Kondy" genannt, vgl. Pauly IV 1380. Über das 
Material, aus dem die Schale gefertigt ist, lässt sich schwer etwas 
Bestimmtes sagen; in der Stelle aus Photius (Bibl. 242) ist es ein 
ütoxTiQLOV x&v vaXivmVj ein gläserner Becher; das beweist aber 
für uns nichts. Nach Meissner, Suppl. 44 a ist der kästi gewöhn- 
lich aus Kupfer. 

Dieser Becher ist nun zumeist mit Wasser gefüllt. Vielleicht 
kann man annehmen, dass es Euphratwasser ist, nicht jedes beliebige 
Wasser, sondern dieses in gewissem Sinne heilige und heilkräftige 
Wasser. Vielleicht steht damit ferner in Beziehung, dass gerade 
hier besonders viele Omina sich auf den Kranken beziehen, was in 
anderen derartigen Texten nicht in gleicher Ausdehnung nachweisbar 
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ist. In den Becher wird nun Ol, iamnu^ gegossen. Dies Wort 
kann an sich ja auch „Fett" bezeichnen, entsprechend hebr. Itttj; 
in diesem Falle könnte man höchstens an das Fett des vorher ge- 
schlachteten Opfertieres denken, das flüssig gemacht worden wäre. 
Aber lamnu wird mehrmals NI-IS geschrieben (A 1 zweimal, viel- 
leicht auch A2, ferner A3 f., A27, A43f. je zweimal, ebenso A59f., 
in B nicht); das scheint auf von einem Baum gewonnenes Ol hin- 
zudeuten; wenigstens „Fett" scheint dadurch gänzlich ausgeschlossen. 
Man denkt also an Ol vom Ölbaum. Nun sagt aber Herodot I 193, 
die Babylonier hätten nur Ol, das aus Sesam bereitet gewesen sei, 
gehabt; das Land trüge keine Bäume, weder Feigen- noch Ölbäume; 
ebenso spricht Strabo XVI 1, 14 von dem Getreidereichtum Assyriens 
(d. h. des Zweistromlandes überhaupt), nennt von Bäumen nur. die 
Dattelpalme {g)0Zvi§\ die alles mögliche liefert, und sagt dann: 
eXalcp rfe XQ^'^'^^^ ^^ orjöafilvcp ro Jtlsop' ol öh akXoc xojtoc 
OJtavl^oprai rovzov xov <pvTOv. Der „orientalische" oder „weisse 
Sesam" liefert in der Tat ein gutes, nicht leicht ranzig werdendes 
Ol. Dazu kann man an das Ideogramm für 3esam, iamaHammu = 
SE'IS'NI wegen NI= }amnu erinnern, ebenso an Sargons Cylin- 
derinschr. KB II 45, wo unter den wirtschaftlichen Massnahmen des 
Königs auch die Sorge dafür erscheint, dass sowohl ^amni balti 
amelüti mupaUh buäni (Ol, der Segen (?) der Menschen, das die 
Gelenke geschmeidig macht) nicht teuer werde, als auch dass Sesam 
so billig wie Korn sei. Schon im Hammurabi-Kodex §§ 41 — 52 
erscheint Sesam (neben seu Getreide) als eins der Haupterzeug- 
nisse des Landes. Man wird also an Sesamöl zu denken haben. 
Wer schliesslich durchaus Olivenöl zur Lekanomantie benutzt haben 
wiU, kann es sich ja auch importiert vorstellen; das macht ja keine 
Schwierigkeit. Merkwürdig ist, dass in den Ritualtafeln, Zimmern, 
Beitr. S. 120, Z. 3, wo die einzelnen Geräte und Substanzen des 
^^rÄ-Rituals mit verschiedenen Göttern in Verbindung gebracht 
werden, neben ntpilu Sin^ dem „Wahrsagegerät (?)" des Sin, ^amnu 
Ea „das Öl des Ea" erscheint; da indes der Schluss der Zeile ab- 
gebrochen ist, ist nicht sicher, ob es dem Ea allein zugeschrieben 
wird (vielleicht auch noch dem Marduk Z. 4; vgl. Maqlü VII 34 
nach der Vervollständigung durch Weissbach in Beitr. z. Ass. IV 160: 
iaman Hpti ia Ea ^aman Upti }a Marduk). Doch hat das zu- 
nächst keinen Bezug auf das zur Lekanomantie verwendete Öl, 
sondern bezieht sich auf die aufgestellten Opfergaben; vgl. Zimmern, 
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Beitr. Nr. 79—82, UI 3. 7, wo reines Ol als mär Anim und mär Ea 
dargebracht wird [ebenso die Bezeichnung der Opfergaben als m.äre 
Anim ibid. Nr. 75 — 78, Z. 8 (vgl. Anm. d)]. Wahrscheinlich wird 
von diesem Ol ein Teil zur Lekanomantie benutzt^ 

Wenn wir uns nun die Handlung des Wahrsagens selbst ver- 
gegenwärtigen, so heisst es im Ritual zunächst, dass der baru sich 
darauf vorbereiten muss; er muss sich „heiligen" (ülpll 2) Zimmern, 
Beitr. Ritualtaf. Nr. 1 — 20, Z. 29 f., d. h. sich im Weih Wasserbecken 
waschen (ibid. Nr. 11 Rev. etc.), und zwar vor Sonnenaufgang, sich 
mit wohlriechendem Öle salben, ein reines Kleid anziehen u. s. w.; 
und zwar muss dies, wie überhaupt die ganze Handlung ümu magiru^ 
„an einem günstigen Tage" geschehen (ibid. Nr. 1—20, 29; Nr. 79—82 
I 4 ff.). Auch für den bei samni werden gewisse Reinigungsriten 
vorgeschrieben gewesen sein (vgl. den bei arni^ doch wohl sachlich 
identisch mit dem bei }amni^ a. a. 0. Nr. 11 Rev. Z. 16 ff.). Vor der 
eigentlichen Lekanomantie wurde jedenfalls ein Opfer dargebracht^ 
mit vielen einzelnen Ceremonien (ibid. Nr. 1 — 20)'; sonst geben die 
Götter kein Orakel (Z. 117 f.). Wahrscheinlich wird, mindestens 
zum Teil, sowohl aus dem Opfertier, als aus der Schale gewahr- 
sagt, in einundderselben rituellen Handlung (vgl. Nr. 1—20, Z. 112 
u. Z. 117). Endlich soll der baru makalta ukän „die Wahrsage- 
schale hinstellen" (vgl. auch mukin makalti elliti\om. barü Nr. 24, 24), 
und zwar „zur Linken von Samas und Adad" (Nr. 98—99, 4), 
vielleicht zur Linken ihrer Bilder (vgl. dann Nr. 79 — 82, H 7 „neben 
dem Bilde** itat salmii^)). Vor der Schale soll er sich auch die 
Augen mit Ol salben (Nr. 11 Rev. etc. Z. 20).^ Alles ist von Ge- 
beten begleitet (a. a. 0. Nr. 75 — 78), besonders von Anrufungen des 
Samas und Adad; eine derartige Anrufung wird auch, während Ol auf 
Wasser oder umgekehrt Wasser auf Ol geschüttet wird, anzunehmen 
sein. Man denkt da an die kjtaöfiara (= hjtcpöal Beschwörungen) 
des Psellos, durch die dem Wasser die mantische Kraft mitgeteilt 
würde. Damit sind wahrscheinlich blosse an die Gottheit gerich- 
tete Gebete um ein klares und günstiges Orakel gemeint. Vielleicht 



1) Auch die Griechen (Pauly IV 1397) benutzten die Opfergaben bei 
ihrer oivofiavtela, XQid'O- oder aX<piTOfzavTsla, hßavofzavTsia (TCVQOfiavzsia 
Wahrsagung aus der Opferflamme). Ebenso dient ja das Lamm im Baby- 
lonischen zum Opfer und zum Wahrsagen. 

2) Über seine Stellung zur Schale und zur Sonne wurde bereits oben 
S. 10 bei ana pani iamitm und ana fit SamHm gesprochen. 
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aber lässt es sich auch mit der Notiz Ritualt. Nr. 79 — 82 II zu- 
sammenbringen: der barü tut irgend etwas ana makalti bari 
paiäri^ um die Schale „zu lösen"; vorher spricht er eine bestimmte 
Beschwörung (siptti). Vielleicht ist das irgend ein Ritus, um un- 
günstige, verwirrende, etwa dämonische Einvrirkungen von der 
Xtxavr] fernzuhalten. — Zum Schluss verkündet dann der barü 
das Orakel, die Entscheidung {dinu)^ indem er sich feierlich auf 
den Richterstuhl setzt, den kussü dajjanüti (Nr. 1 — 20, 123). 

Grosse Genauigkeit und Achtsamkeit auf die Vorschriften des 
Rituals war erforderlich; sonst fühlten sich Samas oder die be- 
treffenden anderen Gottheiten verletzt und antworteten nicht auf 
die Anfrage; vgl. die häufige Wendung: „in allem, was ich tue, 
sei Richtigkeit", d. h. genau nach der Vorschrift (Nr. 75—78, 3. 10 u.o., 
Nr. 79—82, III 13ff.).^ Vgl. Knudtzon, Assyr. Gebete an den 
Sonnengott II 24 ff. die ^^^'^-Gebete, besonders Nr. 1 — 7; es war 
auf eine Menge Kleinigkeiten zu achten, die wohl eben auch öfter 
versehen wurden; deshalb heisst es dann: „Samas, achte nicht darauf", 
„sieh es nicht". Nach Ezib 1 (S. 29 ff.) scheint eine Befragung des 
Samas nur an einem heiteren, sonnigen Tage (vgl. untu magiru 
Zimmern a. a. 0. Nr. 1 — 20, Z. 29) vorgenommen werden zu sollen, 
d. h. in der Theorie; wenn es nun aber plötzlich stürmisch und 
regnerisch wurde, nachdem man begonnen hatte, oder wenn man 
keine Zeit hatte, erst auf günstiges Wetter zu warten, dann sollte 
Sama§ das eben nicht bemerken und gütigst doch einen Bescheid 
erteilen. Das ist ja auch bei der engen Verknüpfung der Gottheit 
mit dem Gestirn erklärlich, dass man die Gottheit möglichst nur 
befragt, wenn das Gestirn wirklich sichtbar ist. Und zwar befragt 
man den Gott, wenn sein Gestirn früh am Morgen im Osten auf- 
strahlt, wie schon öfter erwähnt wurde. Das geht auch aus den 
Ritualtafeln hervor: Nr. 1 — 20, 29 — 54 handelt es sich wohl um 
vorbereitende Opfer und Zurüstungen, die am Abend (Z. 31 u. 41) 
vorher stattfinden; von Wahrsagung ist noch nicht die Rede; dass 
aber Z. 55ff.( — 126) das eigentliche Opfer, dem dann das Wahr- 
sagen folgt (Z. 117 ff.), morgens stattfindet, zeigt Z. 69 f. (vgl Z. 55). 
Allerdings stört anscheinend Z. 101; man müsste „Dunkelheit" als 

1) Schweigsamkeit wird gleichfalls während der feierlichen Handlang 
erforderlich gewesen sein; auch bei den römischen Auspicien war silentium 
eine Hauptsache, damit alles in Stille und ohne irgendwelche Störung vor 
sich ging (Lübker-Erler 343 b). 
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Morgendämmerung fassen ; aber wenn man mit Jensen in KB VI 570 
sämu mit „rot" übersetzt und sämtu mit „Morgenrot", dann 
stimmt es; denn da der Haupttisch (Z. 103) für Sama§ (und Adad) 
hergerichtet wird, so ist doch wohl nicht an den Abend zn denken. 
Vgl. dann Nr. 1—20, Z. 127 u. 149 ein morgendliches Opfer für 
Samas, dem Opferschau folgt (Z. 150ff.)5 ^^' femer Nr. 11 Forts. etc. 
Z. 3 f. und die persönliche Vorbereitung des baru in der Morgen- 
dämmerung Nr. 11 Rev. etc. Z. 2flf. 

Ob nun der Höhepunkt der Handlung die Befragung der Gott- 
heit mittels ntakaltu oder durch die Eingeweide u. s. w. ist und das 
Opfer mehr oder weniger nur eine captatio benevolentiae, oder ob 
das Opfer die Hauptsache ist, bei dem man nur nebenbei etwas 
betreffs der Zukunft herausschlägt, hängt damit zusammen, ob 
man an eine bestimmte Anfrage über bestimmte konkrete Verhält- 
nisse seitens des bei }amni zu denken hat oder an einen allgemein 
gehaltenen Antrag, ihm etwas über die Zukunft mitzuteilen. Die 
grosse Rolle, die die baruti und ihre Wissenschaft spielen, spricht 
von vornherein für das erstere. Klassische Zeugen für ganz detail- 
lierte Befragungen des Sonnengottes (z. B. über Erfolg einer Em- 
pörung Nr. 2, über die Krankheit des Königs Assurbanipal oder 
seiner Mutter Nr. 147 u. 101, über Bedrohung und die Möglich- 
keit der Eroberung einer bestimmten Stadt durch Feinde Nr. 1) 
sind Knudtzons „Assyrische Gebete an den Sonnengott", allerdings 
aus viel späterer Zeit. In Text B wird zweimal (B 14 u. 36) ein 
bestimmter Zweck der Befragung des Bechers genannt, wenn auch 
von einer bestimmten konkreten Frage direkt nichts zu lesen ist; 
das erste Mal will man ein Omen über die Zukunft derer, die eine 
Ehe eingehen wollen, das andere Mal über den Erfolg des „Aus- 
ziehens der Truppen", also eines Feldzuges. Man wird also auch an 
eine bestimmt formulierte Anfrage denken können, etwa: wie wird 
die Krankheit des und des ablaufen, wie der Streifzug des Heeres?, 
oder noch bestimmter: wird der Kranke gesund? wird das Heer 
aufgerieben werden und nicht mehr zurückkehren? Auch aus den 
„Ritualtafeln für den bartt^ ergibt sich, dass man (der bei samni) 
eine Anfrage stellte, vielleicht sogar schriftlich; vgl. Nr. 11 Forts. 
Z. 3 und Anm. b; Nr. 79—82, IH 13 ff.; Nr. 100, Z. 33. Es ist die 
tamltu^ die „geweiht" wird {karäbti)\ vielleicht wird sie im Archiv 
der barüti aufbewahrt; dass sie eine auf beiden Seiten beschriebene 
Tafel ist, ist nichts Besonderes, wohl aber muss es für ihre Ab- 
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f assung gewisse Vorschriften und Regeln gegeben haben, die genau 
zu beobachten waren, wollte man ein günstiges oder überhaupt ein 
Orakel erzielen (vgl. das häufige tantlt akarrabu ketta libsi). 

Die Sache hat aber doch ihre Schwierigkeit, wenn man an die 
Praxis denkt; es müssen doch öfter Omina aufgetreten sein, deren 
im Katechismus der Lekanomantie festgelegte Deutung absolut 
keine Beziehung zu der Anfrage hatte. Wünscht der bei iamni eine 
Auskunft über seine Krankheit oder die eines Angehörigen, so kann 
doch, um gleich konkret zu sprechen, z. B. die Konstellation des 
Öles in A 44 oder 45, in B 55 f. oder 66 f. eintreten. Die Gefahr 
wird ja zum Teil dadurch vermieden, dass ein Omen meist zwei, 
ja drei Deutungen erhält (drei: A 49, B 18, 21), von denen dann der 
dam die passendste auswählen kann, auch wohl durch die neu- 
tralen Ausdrücke manzazti u. s. w. mit dem Namen einer Gottheit; 
diese unbestimmten Ausdrücke, „jenseit von gut und böse", kann 
der barfi ja positiv oder negativ, d. h. günstig oder ungünstig aus- 
deuten und zudem auf verschiedene Gebiete. Doch will ich das nicht 
zu sehr betonen, da darin ja auch konkrete Bestimmungen enthalten 
sein könnten. Und wenn man sich an die römischen haruspices 
erinnert, die „lachen" mussten, wenn sie einander ansahen, so wird 
man daran denken können, dass der barü die Sache auch eventuell 
etwas zurechtstutzt, z. B. einen sulmu mehr oder \Veniger sieht, um 
das Omen passender zu machen. Der bei ^amni hatte doch unsere 
Texte, dieses „Handbuch der Lekanomantie", nicht in der Hand, um 
zur Kontrolle „nachschlagen" zu können. Überhaupt aber wird es 
üblich gewesen sein, das ^arnna ana me nadti zu wiederholen, 
wenn das Omen nicht passte, gleich hinterher oder am nächsten 
Tage, solange, bis es eben klappte. Das ist ja vielfach überliefert, 
dass man im Altertum eben solange opferte und probierte, bis man 
günstige Vorzeichen erhielt; nicht jeder warf die wahrsagenden 
Hühner, die pulli, wenn sie nicht fressen wollten, gleich ins Wasser, 
wie es von einem römischen Konsul erzählt wird; diese bilden ja 
auch ein Beispiel für das corriger la fortune: wenn man sie recht 
lange vorher hungern Hess, frassen sie natürlich dann sehr gierig; 
so erhielt man ein günstiges Omen! 

Dass die Omina nicht immer „richtig", d. h. passend sind, zeigen 
auch die „Ritualtafeln"; vgl. tereti lä y^^alma^ dalha Nr. 100, Z. 8a; 
8 b u. 9 ^uinma u. s. w. soll wohl auch heissen: es ist kein passen- 
des Omen gekommen, keine ordentliche Antwort des Gottes (oder 

Leipz. semitist. Studien I 1. 2 
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wirklich nur: überhaupt keine? vgl. Ritualtaf. Nr. 11 Forts. Z. 14); 
beachte femer die Bitte Nr. 95, Z. 28: ketta aplanni „Richtiges ant- 
worte mir"; freilich, das kann auch sehr wohl bedeuten: etwas, 
was auch wirklich eintriflffc, vorhersagen; dafür spricht kettu^ der 
Stamm ^ID (vgl. annu kemi). Aber bei ialämu ist es doch wohl 
anders. Vgl. fem er Nr. 79 — 82, III 18: ^umma tertu u iainnu 
ihahmi^ womit doch auch der Fall gesetzt ist, dass sie eben auch 
lä ütalntu^ nicht in Ordnung sind; „günstig" kann es nicht be- 
deuten, denn die Entscheidung folgt erst; vgl. noch Nr. 1 — 20, 36 
und Anm. x, überhaupt Zimmern, Beitr. 225 unter ialämu. 

Endlich wollen wir noch erörtern, wo Ol auf Wasser geschüttet 
wird und wo das Umgekehrte stattfindet, me ana iamni ttadü. 
Zunächst ist klar, dass ^amna ana me „Ol auf Wasser" A 1 — 31 
und B 1 — 23 stattfindet, wenn auch nur A 1 und B 1 — 6 u. 10 f. 
das ausdrücklich bemerkt ist; aber solange eben nicht das Gegen- 
teil direkt gesagt wird, hat man stillschweigend zu ergänzen a7ia 
me ina nadij'a. Dass nun der Becher mit Ol gefüllt ist und da- 
rauf Wasser gegossen wird, das steht ausdrücklich, me ina nadika, 
in A 32 — 38, 40, 58 — 60 u. 72 und, ana ^amni me ina nadlja^ nur 
in B 24. Vgl. dazu für „Öl auf Wasser" Ritualtaf Nr. 24, Z. 7, 13, 17 
und Nr. 79—82, III 16, 25, für „Wasser auf Öl" Nr. 1—20, Z. 121. 
Man kann nun afinehmen, dass auch B 25 fi". und A 32 ff. bis Ende 
immer an ana ^amni me nadu gedacht ist, da vom Gegenteil 
nichts wieder gesagt ist. Denn dass in A 32 — 72 nur A 40, 58 — 60, 
72 „Wasser auf Öl" ausdrücklich gesagt ist, sonst nicht, wäre das- 
selbe wie B 1—23, wo sicher stets „Ol auf Wasser" gemeint ist und 
doch das ausdrücklich nur 1 — 6, dann 10 u. 11 gesagt ist, 7 — 9 u. 
12 — 23 aber nicht. Man könnte aber auch alle Omina für „Ol auf 
Wasser" in Beschlag nehmen mit Ausnahme nur derer, wo das 
Gegenteil direkt gesagt ist, und etwa derer, die in klarem und 
engem Verhältnis zu ihnen stehen. So muss man doch B 25 — 28 
notwendig zu B 24 hinzunehmen, schliesslich auch B 29. Bei A 39, 
41 ff., 61 ff. lässt sich ein solch enger Zusammenhang mit A 38, 40, 
58 — 60 nicht nachweisen. Durch besondere, für das eine oder 
andere charakteristische Erscheinungen auf der Oberfläche oder 
durch besondere nur hier oder dort auftretende Deutungen lässt 
sich auch nichts erweisen. Es bleibt dunkel, wann der baru dies, 
wann jenes getan hat; es lässt sich darüber keine Vermutung äussern, 
und doch wäre es merkwürdig, wenn das vollständig in seinem 
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Belieben gestanden hätte; bei kultischen und magischen Hand- 
lungen kommt es ja auf peinlich korrekte Befolgung aller mög- 
lichen kleinen und kleinsten Regeln an. Eine sichere Entscheidung 
wage ich also betreffs des „Ol auf Wasser" oder „Wasser auf Ol" 
nicht zu geben; man wird vielleicht am besten tun, das erstere als 
das hauptsächlichste Verfahren anzusehen und das gegenteilige nur 
bei den Ominibus mit direkter Angabe und den Ominibus anzu- 
nehmen, die mit diesen eine Gruppe bilden. 

IT. Die Omina. 

Die Erscheinungen auf der Oberfläche der Flüssigkeit oder am 
Grunde des Bechers werden, wenn wir uns jetzt direkt den Omi- 
nibus zuwenden, stets in einem Verbalsatze mitgeteilt, der im Prä- 
teritum (auch Permansi v) steht, das in solchen Fällen, auch ohne 
besondere Partikel', im Bedingungssatz üblich ist (s. Delitzsch, 
Gramm. § 149). Dass der am Anfang der einzelnen Omina stehende 
senkrechte Keil etwa Ideogramm für die Partikel himma „wenn" 
wäre, ist nach den Ausführungen Küchlers, Beitr. z. assyr. Medizin 
S. 14 nicht wahrscheinlich. Handelt es sich bei einer solchen 
durch Querstriche vom Vorhergehenden und Folgenden abgeteilten 
Einheit nicht, wie gewöhnlich, um eine Konstellation, sondern um 
zwei oder mehr Konstellationen des Öles, deren jede ihre gesonderte 
Deutung direkt hinter sich stehen hat, so erscheint die zweite ent- 
weder gleichfalls im blossen Verbalsatz ohne besondere Bedingungs- 
partikel wie z. B. A 28. ina lani nadija iqtasary oder es wird, 
wie in B 14, nachdem erst der Zweck und die besondere Art des 
Verfahrens angegeben ist, jede der drei möglichen Erscheinungen 
mit einem eignen phonetisch geschriebenen himma eingeführt; vgl. 
auch B 59, wo sogar noch eine Verknüpfung durch u sich findet. 

Eine Hauptschwierigkeit ist nun aber die Erklärung der Ge- 
bilde, die entstehen, der ^ar^arru^ ^ulniu^ nikimtu u. s. w. Ich habe 
versucht, durch praktische Versuche mir Klarheit zu verschaffen, 
es ist mir aber nicht gelungen, soviel verschiedene Erscheinungen, 
wie die Omina bieten, zu erhalten und die Ausdrücke sicher mit 
den Erscheinungen zu identifizieren; barüta epehi ist gar nicht so 
einfach, wie man denkt. Es kommt ja hierbei auf die Weite und 
Tiefe des Gefösses, auf die mehr oder weniger grosse Reinheit des 
Wassers und Öles, auf die Masse des Hineingegossenen, auf die 
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Höhe, aus der herabgegossen wird, eventuell auch auf die Art des 
Öles an, dessen man sich bediente. Jedenfalls kommt es anschei- 
nend immer auf das Ol und seine Gestaltungen an, nicht auf das 
Verhalten des Wassers; das könnte vielleicht dafür sprechen, das 
^amna ana me als das Gewöhnlichere anzusehen, nicht das me 
ana lamnL 

Was sich nun fast immer bildet, sind ein oder mehrere Ringe, 
„Fettaugen", des Öles, die auf dem Wasser schwimmen, sich aller- 
dings bei einigem Zusehen nach und nach vereinigen. Man ist 
deshalb geneigt, diese Ringe oder Augen mit dem in den Ominibus 
häufigsten Ausdruck zu identifizieren; das ist iulmu^ das in A 
18 mal, in B 35 mal auftritt. Dagegen spricht aber z. B. A 43 f., B 35. 
Denn wenn das Ol einen ^ulmu wirft oder gibt und sulmu ist 
der Ring, das Auge, das auf dem Wasser schwimmt, so ist doch 
in diesem Falle der 1 ^ulmu und die ganze Olmasse, iamnu^ ein- 
unddasselbe, dort nach der formellen Seite, hier nach dem Inhalt 
bezeichnet; dann kann aber doch nicht der hilmu „sich nach der 
rechten bez. linken Seite des Öles wenden und die rechte bez. linke 
Seite des Öles erreichen"! Vgl. B 47—50, B 57. Auch das ibteli 
„er zergeht, verschwindet" A 57 passt schlecht zu ^uhnu = Ring; 
denn so kann man doch schwerlich dafür sagen, wenn sich ein 
Ring mit einem anderen vereinigt; das ist aber der einzige Modus, 
wie ein solcher Ring aufhört, für sich zu bestehen. Auch B 11 
passt nicht; man hat doch den Eindruck, als ob das iulmam iddiavi 
auf dem Boden der Schale geschieht; das ist dann kein Ring; von 
Aufsteigen (iliani) steht aber auch nichts da. Ebenso siehe bell 
B 32 u. 54 und tarkti B 63. Auch das nawir „er bleibt sichtbar" 
gegenüber dem bell in B 53 spricht nicht für „Ring". Ebensowenig 
kann der „Ring", der doch nur die ausgebreitete Ölmasse ist, unter- 
sinken (itbu^ B 62)! Mehr hat es daher für sich, wenn man bei 
hihmi an „Blase" denkt; denn etwas ganz Bestimmtes, Konkretes 
muss es sein. Zu dieser Bedeutung würde A 43 f. etc. passen, ebenso 
das bell und tarku^ zergehen, entzweigehen, platzen, B 32, 54, 63, 
A 57; auch B 11 kann sich, wenn das Ol am Boden der Schale haften 
bleibt, dort eine „Blase" bilden. Auch B 44 ff. passt zu „Blase"^ wenn 
wir freilich da erst zusehen müssen, was ummatu ist. Jedenfalls 
wüsste ich sonst kein Omen, das der Bedeutung „Blase" widerspräche, ^ 

1) Zu B 33 (vgl. A48), wo der hdmu die Gestalt von irri qissim hat, 
s. unten zur Stelle. 
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womit freilich auch noch nicht gesagt ist, dass es nun die richtige 
ist. Denn man möchte das Wort doch mit dem Stamm Dbttf an- 
setzen, „ganz, fertig, vollendet sein". Dazu würde auch das Ideo- 
gramm DI für ^ulmu in B 31 flf. passen; aber von „ganz, fertig, 
vollkommen, fehlerlos, unversehrt sein" u. s. w. auf das, was für die 
„Blase" charakteristisch ist, zu kommen, ist wohl kaum möglich; 
eher könnte man zwischen „ganz, vollendet sein, d. h. in sich ab- 
geschlossen sein" und „Ring" einen Zusammenhang herstellen; 
übrigens, „rund" ist die „Blase" ja auch. Da man aber unser sulmu 
auch nicht direkt mit ^ulmu „Wohlbefinden" u. s. w. zusammen- 
bringen kann, so kann man ebensogut einen anderen, uns fremden 
Stamm Dbtlf annehmen. 

Nächsthäufig begegnet, allerdings nur in A, nämlich 3 f., 6 — 9, 
14 f., der sarsarru oder sarsarru (so wohl sicher mit dem ge- 
bräuchlichsten Wert des Zeichens SAR zu lesen, da in diesen Texten 
durchweg solche Werte benutzt werden). Hier fände sich nichts, 
was der Bedeutung „Ring" entgegenstünde, es führt aber auch 
nichts besonders darauf hin; darum verzichte ich auf eine Über- 
setzung. Mit hrier{r)?i, Delitzsch, HWB 694a, das nach Jensen 
bei Zimmern in KAT^ 649 „rote Paste" bedeutet und im Hebr. als 
yolD erscheint, hat unser sariami schwerlich etwas zu tun, ebenso- 
wenig mit sarsarratu „Kette, Fessel" Delitzsch, HWB 694a, das 
sich im Hebr. als mttJTÖ findet, auch nicht mit sarsarri IV R 9, 14b. 

Je zweimal, A23f., B 12f., lesen wir nikimtu^ pL nikimetu 
Nach B 12 f. könnte es vielleicht das kugel-, perlen-, tropfenähnlich 
am Boden haftenbleibende Ol sein, sodass man A 23 f. das itbti 
üid käsim isbat von B 12 f. schon in nikhntii gegeben sehen könnte. 
Aber es ist dies nur geraten. Das Delitzsch, HWB 463 a genannte 
nikünetUf das nach Jensen, Kosmol. 427 vielleicht die „Schleife" 
(beim Planetenlauf) bedeutet, ergibt auch nichts Sicheres. Kann 
fiikimtu vielleicht mit nakäviu „anhäufen" zusammengestellt wer- 
den? „Anhäufung" würde schliesslich zu obiger Erklärung passen. 

Je einmal findet sich erühi B 59, ^urhtmiatu A 25 und Plur. 
burhihätu B 60; diese seltenen Ausdrücke müssen also etwas re- 
lativ Seltenes bedeuten, sodass man kaum eine Vermutung wagen 
kann; von htcrhimiatii ist gar nichts Näheres gesagt, von eristu 
nur, dass dieses Ding entweder namrat (sichtbar bleibt) oder tarkat 
(auseinandergeht); B 60 ist mir unklar. S. auch noch unten im 
Kommentar zu diesen Wörtern. 
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Dann heisst es von dem Ol in den parallelen Ominibus A 42 
und B 9, dass es kima kakkabim ziirrus{ai), und A31, dass es 
kakkabam iddiam. Zu surruhi (oder zurruiu) etwa „treiben, her- 
vorsprossen lassen" oder „ausbreiten" vgl. Delitzsch, HWB 576b. 
Das Permansiv kann man hier passivisch oder reflexivisch als 
„sich ausbreiten" (vgl. A 31 das irpiV) fassen, kttna kakkabim^ 
„strahlenförmig". Manchmal hat die auf Wasser geschüttete Olmasse, 
ehe sie zur Ruhe kommt und sich zu dem Ringe abrundet, nach 
verschiedenen Seiten Ausläufer, Spitzen, Vorsprünge, sodass man 
das mit einem Stern vergleichen kann. — Dazu kommt dann birsti 
in A 63 und B 30, eli ummati^ nämlich des Öles. S. Delitzsch, 
HWB 187b, vgl. 575a zu saräru\ Meissner, Suppl. 25b; ist birsti 
eine helle, glänzende Stelle mitten im Ringe des Öles, dort, wo das 
Öl das Wasser zuerst berührt hat? — Es kommt jedenfalls nun auf 
die Bestimmung von ummatti an; s. A 56 f., 63 und viel öfter B 1, 
30, 44 ff., 52 ff. Man muss dies doch gewiss von umtmi „Mutter" 
(vielleicht urspr. Mutterleib) ableiten; ummätu (da nie um-ma-a-tu 
geschrieben) könnte den Mutterschoss, das, aus dem etwas heraus- 
geboren wird, bezeichnen, hier die Vertiefung, die entsteht, indem 
das Öl zunächst etwas ins Wasser hinabsinkt (bei me ana iamni 
natürlich umgekehrt das Wasser ins Öl), dann aber ina qabliat ummati 
„aus dem Mutterschoss (?)" wieder an die Oberfläche steigt, heraus- 
kommt und nun in bestimmten Formen sich arrangiert. Dann 
würde es aber nur etwas Momentanes bezeichnen; denn diese durch 
die Kraft des Falles bewirkte Vertiefung schliesst sich doch sofort, 
indem das Öl aufsteigt. Daher wird wohl einfacher ummatu mit 
Meissner in Orient. Litt.-Ztg. 1902 Sp. 470 als die „Hauptmasse" 
des Öles zu fassen sein, im Gegensatz zu kleineren, sich ablösenden 
Teilen. Vgl. als ähnliche Ableitung ummänu „Grundkapital" 
Meissner, Altbab. Privatrecht 144, auch unimi harräni „Stamm-, 
Grundkapital" Delitzsch, HWB 85b und Meissner a. a. 0., desgl. 
hebr. DJÄ in der Bed. „Ausgangspunkt" (der Wege). — Vgl. für 
besondere Formen, die das Ol annimmt, auch noch A 28, 67, 
B2f., 8. 

V. Die Deutungen der Omina. 

Nachdem wir so zusammenfassend die Omina erörtert haben, 
wenden wir uns den Deutungen zu; wie schon bemerkt, haben viele 
Omina nur eine Deutung hinter sich, viele aber deren zwei, ja 
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einige sogar drei (vgl.S. 17). Einige Male werden sie durch slmturn ein- 
geleitet, das wir übersetzen müssen: . . . ., „so ist das Orakel folgen- 
des" („so ist das durch das Omen Bestimmte folgendes"); so findet 
sich das B 3 — 5 u. 14.^ Vielfach folgt aber auf das Omen vor der 
Deutung ein kurzer Hinweis, auf was die Deutung sich bezieht, 
meist ana^ am besten wohl mit „für" oder auch „betreffs" zu über- 
setzen; so findet sich z. B. A 3 vor der ersten Deutung ana har- 
räniin „betreffs des Feldzugs" (vgl. im Kod. Ham. ^arräfi sarri, 
z. B. Obv. IX 68), vor der zweiten ana marsim „betreffs des Kran- 
ken". Im Deutschen könnte man wohl noch „so bedeutet das" 
vor dem ana marsim^ ana f^arränim^ ana ummänäte ^arränitn 
einfugen. Vielfach findet sich diese Vorbemerkung bloss bei der 
einen Deutung (so A 4 bloss vor der zweiten: ana marsim)^ oft 
steht sie überhaupt nicht (z. B. A 19 — 22, B 8, 10 etc.). 

Die Deutungen sind zum Teil allgemeiner Art, zum Teil aber 
auch ganz bestimmt und konkret wie A4, 41, B 7 f., 20, 28, 67; 
zum Teil sind sie auch anscheinend neutral, nach der positiven 
wie negativen Seite auslegbar, so z.B. manzaz Sin^ rnanzaz Sama^ etc. 
Die Form der Deutung selbst ist zum Teil die eines einzelnen Sub- 
stantivs, eventuell mit einem zweiten im Genetiv, besonders mit dem 
Namen eines Gottes bez. Dämons, endlich die eines selbständigen 
Satzes; die Deutung gegeben durch ein Substantiv, eventuell mit Ge- 
netivattribut, oder durch einen vollständigen Satz findet sich ebenso 
in anderen Ominibus^ vgl. Thompsons, Boissiers und Craigs Samm- 
lungen, ^ während sich von den anscheinend neutralen Worten, wie 
tnajizaz u. s. w. mit dem Namen eines Gottes, nur wenige Male 
tnanzaz bei Boissier findet. 

a) Absolut steht B 47 ^ubnu und B 65 nur mit ana aweliin 
davor, „Wohlbefinden", „Glück", „Friede" (vgl. lulniu ina mäti 
z. B. KB I 212), auch „Wohlwollen, Gnade der Gottheit", die das 
Glück verleiht (vgl. B 29 ^ulum ilim kenum% hdniu findet sich 
auch z. B. Thompson 127, 3, mit ana ^arri Th. 272 Rev. 11; vgl. 
weiter ausgeführt 130, 3; 211, 4; 200, 7. — Ahnlich steht JiaJi- 
7nurtzi B 35, ebenso nis resbn B 15; vgl. die Anmerkungen. 

1) Vgl. z. B. Thompson Nr. 207, 2 u. 7 anniu pisirsu „dies ist seine (des 
Omens) Deutung". 

2) Thompson, The Reports of the Magicians and Astrologers of Nineveh 
and Babylon 1900; Craig, Astrological -Astronomical Texts 1899; Boissier, 
Documents Assyriens relatifs aux presages 1894 — 99. 
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Neben diesen Glück verheissenden Deutungen stehen solche, 
die das Gegenteil besagen, so zunächst rigmum A 50, 52, B 39, 51, be- 
treffs des Kranken sowohl wie betreffs des Heeres auf dem Feldzug; 
für den Kranken wird es „Wehgeschrei" (Delitzsch, HWB 612a) 
infolge seiner Schmerzen, also vielleicht „grosse Schmerzen" an- 
zeigen sollen; in Thompsons Texten findet sich öfter (68, 4; 71, 5; 
81, 2; 65, 3; 74, 3 etc., vgl. 88, 6) rigim {rigmti) fiakri ibasH\ das 
könnte neben „Wehgeschrei des Feindes" (oder über den Feind?) 
auch das „Getöse", den „Lärm" eines feindlichen Heeres bedeuten. 
Aber B 51 wäre das doch zu nichtssagend; höchstens müsste man es 
fassen: betreffs der Truppen auf dem Feldzug bedeutet es „Kampf- 
getöse", d. h. es kommt zur Schlacht. Aber das nimmt doch nicht 
das Hauptinteresse in Anspruch, sondern der Erfolg des Kampfes: 
deshalb bleibt man besser bei „Wehgeschrei, Klagerufe" entweder 
der Truppen selbst oder der Bevölkerung der Heimat über dem 
Heere zugestossene Unfälle. Freilich erwartet man dann auch lieber 
gleich diese angegeben, nicht statt der Ursache die Folge! 

Ganz absolut steht A51 u. 63, B 37 nibhu (oder nipkuT)^ das 
sich auch bei Boissier findet; s. daselbst ni-ib-hu 9, 4 f., sowie 
8, 15, und ni-ib-^a-a-ti 236, 27f. (neben da-sa-a-ti 236, 29, „Feind- 
seligkeiten"); mit nibhu^ nibihu Delitzsch, HWB 443a, Meissner, 
Suppl. 2 etwa mit der Grundbedeutung „Einschliessung" ist hier 
kaum etwas zu machen; oder soll man es von nabälm „bellen" 
(vgl. Delitzsch, Lesest.^ 175b) ableiten und als „Gebell", „Bellen", 
etwa eines hundeartigen Dämons, fassen? Es würde sich dann aber in 
den Texten nichts Ahnliches an die Seite stellen lassen. Zudem möchte 
man nach A 63 ni-ib-hu-u eher riHD oder HHÖ als Stamm annehmen. 
Vielleicht kann man „Einschliessung" (nns) übersetzen. Oder soll 
man es trotz A 63 von napähu ableiten und niphu^ obwohl sonst 
nur vom flammenden, leuchtenden Aufgang der Gestirne gebraucht, 
als „Entzündung", „Brand" (?) fassen? 

Das ebenfalls ganz allgemein und absolut stehende tibu A 48 
u. 49, B 33 Hesse sich als Partiz. von i^DXi „aufstehen", „sich er- 
heben" (s. zu dieser richtigen Bedeutung des Stammes, parallel 
dem hebräischen D*1p, Jensen, KB VI 306 gegen Delitzsch, HWB 
698 „ausrücken"), wie hebr. Dj^, „Angreifer", „Feind" verstehen; 
eine Omendeutung in der Form eines Infinitivs findet sich ja sonst 
hier nicht; man könnte wegen A 49 [tibii neben mukll rei leimit- 
twi) und B 33 (neben qät ili) darunter einen xaxoöalficov verstehen, 
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wenn auch der Name sehr abstrakt wäre; vgl. Boiss. 1, 8 u. 10 tibu 
(ZI'GÄ) ina btt ameli ussi\ 90, 11 tibu ussz; es kann aber auch 
ein Mensch gemeint sein.. Blosses tt-bu findet sich z. B. Boiss. 99, 15 
(falls die Publikation an dieser Stelle zuverlässig). Aber sonst 
findet sich der Stamm Mtl in Omentafeln sehr oft vom Auftreten, 
von Erhebung von Feinden (vgl.Tomps. 103 Rev. 8; 262 D 4; 272 A 10; 
Boiss. 131, 28 tibu neben mär ^arri küsse abi^u isabat) ^ von Er- 
hebungen von Ländern Th. 244 C 7 etc., von Waffen Th. 272,8; 
209, 2 etc., von Heuschrecken Th. 272, 15; 270, 10 etc. So wird 
man am besten wohl tibu (da anscheinend nie ti-bu-u\ vgl. auch 
Delitzsch, HWB 699a) als Substantiv ansetzen und „Erhebung" 
übersetzen; im genaueren mag es dann der barü erklärt haben; 
vgl. noch tib lemutti ana rube Boiss. 96, 21; tibüt ummäni 107, 11; 
86, 25 und 90, 16 amelu suatu tibüt kabitti immar. 

Mehrmals, so A 49 u. 70, B 31 u. 42 steht lumun libbi, in den 
ganz parallelen A 49 und B 31 mit ana bei ^amni^ wohl weniger 
„Böses des Herzens" im Sinne böser Gedanken oder auch Krankheit 
des Herzens, des Innern des Menschen, sondern ähnlich dem qisir 
libbi (mit ili B26), vgl. Delitzsch, HWB 592 a oben, „böse, feindliche, 
imgnädige Gesinnung" im Herzen des Schutzgottes des Betreffenden 
(ili amelim). 

Die übrigen absolut stehenden Ausdrücke s. in den Anmer- 
kungen zu A 64 (uzzatii)y A40 {Pl-it-ru-us-tum)^ A46 {Pl-zi-il-tuvi), 
Die ebenfalls alleinstehenden Namen der Dämonen s. nach der Be- 
sprechung der vorkommenden Götter. 

b) Die Namen der Götter stehen nie absolut, sondern sind 
stets abhängig von einem Substantiv; am häufigsten steht fnanzazu\ 
seltener sind erihu^ sibtu^ namtallu. Fassen wir zunächst das 
häufigste, manzazti (inazazu A 12, B 56), ins Auge. Es bedeutet 
wohl „Stellung" des Omens, des Öles, die Konstellation, die sich 
in der Wahrsageschale ergibt; der folgende Gen. zeigt an, wem sie 
zugehört, auf wen sie hinweist, welches Gottes oder Dämons u. s. w. 
Einfluss und Wirksamkeit sie anzeigt. Es wäre dann etwas Ahn- 
liches wie das Horoskop der Astrologie, die Vergleichung des ge- 
rade in der angegebenen Stunde (der Geburtsstunde des Betreffen- 
den) vorherrschenden Gestirnes mit der Stellung der übrigen. So 
gedeutet passt es auch, wo nicht der Name eines Gottes oder 
Dämons folgt, vgl. A 9 u. 55, A 56 und B 56, A 42 und B 9, B 18, 
52, 53. In Thompsons und Craigs Sammlung habe ich einen ganz 
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entsprechenden Gebrauch von manzazu nicht gefunden. Zwar ist 
daselbst wiederholt von manzazu und manzaltu der Gestimgötter die 
Rede; aber da bedeuten diese Wörter die Stelle, den Platz am Himmel, 
den die Gestirne der Götter innehaben; das passt aber bei uns 
nicht, da sich manzaz musi, seni, näri^ irsiti findet; auch mit Dä- 
monen- oder Gespenstemamen, nämlich edimmu {etemmu), kübu 
(A 14, 53, 54, B 40, 41, 63) verbunden, ebenso A 12 mit ili awelim 
kann manzazu das nicht bedeuten. Wir werden also bei der ab- 
strakten, allgemeinen Bedeutung „Stellung" zu bleiben haben. Vgl. 
übrigens manzaz [KI-DU) mit verschiedenen Göttern Boiss. 238, 
8—12 = S. A. Smith, Mise. Texts 13, 8—12. 

Man wird nun bei den ähnlich gebrauchten Ausdrücken eine 
ähnliche Bedeutung annehmen müssen, nur etwas nuanciert, etwas 
schattiert. Nächst manzazu lesen wir am häufigsten eristu*^ es 
steht erüti ^^Gir neben manzaz seni A 56 (B 52 neben manzaz 
irsitimX eristi sarpim neben tnanzaz Sin A 57, erüti ^amsim neben 
manzaz Samshn A 59, eristi närim neben manzaz Ea A 61, erihi 
sarpim neben manzaz Utar B 53 (vgl. B 55 erihi sarpim allein), 
ausserdem allein eriUi tarbasii^) B 48, eristi ^^SamUm ß 49, eristi 
irsitim B 50. Da ^^Sama^ und ^am^u sich decken, zwischen Ea 
und närti^ ebenso zwischen Gir und senu Zusammenhänge vor- 
handen sind, nach A 8 auch zwischen sarpu und Sin^ nach A 7 
zwischen sarpu und Samal Beziehungen bestehen, da femer B 50 
eriUi irsiti7n steht, B 18 u. 52 aber manzaz irsitim^ B 49 eriUi 
SamHm neben tnanzaz SamUm A 59 f., so wird eriUu in der 
Hauptsache dasselbe bedeuten wie manzazu. Nun findet sich B 59 
ein eriUu innerhalb des Omens selbst, muss also dort etwas „Omi- 
nöses", ein ganz konkretes Gebilde sein; es kann das aber ein nach 
Stamm und Bedeutung ganz anderes Wort als jenes erütu sein; 
deshalb ist es hier kaum heranzuziehen. Eher kann man das mit 
dem Verbum erehi A 6 {i-ri-H)^ B 47 und 65 {i-ir-ri-i^j tun 
und „Forderung", „Verlangen" übersetzen; aber vgl. A 59, 61, 
B 50. Die zwei Verba ere^u^ I verlangen u. s. w., II entscheiden, 
Delitzsch, HWB 139a scheinen in den Assyr. Lesest.'* S. 158b zu- 
sammengelegt zu sein. eriUu „Entscheidung" (Delitzsch, HWB 
139b) ist zu unsicher, obwohl die Bedeutung passen würde: „so 
ist's eine Entscheidung für Sa^na^'''' u. s. w., ein Omen, eine Stellung, 
die auf Samas hinweist. Übersetzt man „Verlangen, Forderung" des 
Samas u. s.w. (vgl. tiünst Ps.21,3), sodass es also hiesse, Samas u. s.w. 
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macht einen Anspruch an den bei lamni u. s.w. (vgl. B 47! B 65!), 
so steht erütu nicht dem manzazu parallel. 

Der dritte Ausdruck sibtu st. c. sibit findet sich nur in A (10 f., 
31, 64); fasst man es als „Inhalt", „Eigentum" von sabätu (Delitzsch, 
HWB 562 b), so entspricht es dem manzazu (vgl. A 10 und A 67, 
All und B 23, auch A 31 und A 59, bes. A 60). Aber gerade im 
Hinblick auf den Wechsel mit manzazu kann man auch gegen die 
Bedeutung „Eigentum" sagen: es muss etwas anderes bedeuten, 
sonst stände manzazu^ da ja in solchen Texten immer wiederkehrende 
Ausdrücke benutzt werden. Vielleicht fasst man daher sibtu mit 
Jensen,KB VI 569 besser als Krankheitserscheinung(etwa„ Schwäche"); 
freilich müsste man dann übersetzen: „Schwächung durch Istar, 
kubu'^ u. s. w., oder man bleibt einfach bei „Gepackt werden", „Er- 
fasstwerden" durch .... 

Endlich findet sich noch A 38 u. 71 namtallu^ nur mit Sin und 
Samas. Man ist daher versucht, es mit attalu^ atalu (aus antalü) 
Delitzsch, HWB 161b zusammenzubringen; aber lässt sich dies 
formell rechtfertigen? Auch von ^5b7^ wird es sich schwerlich ab- 
leiten lassen, eher noch von btlt], was auf eine Bedeutung „Macht, 
Einfluss" (also ähnlich wie manzazu) führen könnte; aber auch 
dies ist recht unwahrscheinlich. AN'MI= attalti findet sich dagegen 
öfters in Omendeutungen; vgl. z. B. Boiss. 51, 5; 61, 5; 237, 34 etc. 
lind die von Delitzsch unter attalü angeführten Stellen. 

c) Wenden wir uns nun zu den mit den behandelten Ausdrücken 
verbundenen Göttern selbst, so ist der am häufigsten genannte 
Samas, in A 6f., 13, 31, 59 £, 71, in B nur zweimal, B 49 u. 65 
(in A werden überhaupt die Götter häufiger genannt). Samas, als 
Sonnengott, der die Erde überschaut, ist der Hauptgott der Wahr- 
sagung (Zimmern, Beitr. 83 u. 89), der vom baru speziell befragte 
Gott (vgl. Knudtzons „Assyr. Gebete an den Sonnengott" und den 
Refrain jeder Anfrage: ilütka rabiti tidi „Deine grosse Gottheit 
weiss es"), der alles sieht und weiss. Zwar hat er in den „Ritual- 
tafeln" und sonst Adad des öfteren zur Seite, ist aber doch der 
in erster Linie in Betracht kommende bei biri oder bei purtissL\ 
der „antwortet, wenn der Wahrsager fragt" (Zimmern, Ritualtaf. 
Nr. 1 — 20, 7);^ er ist's vor anderen, der den „Stammvater" der baru- 
Zunft, den Enmeduranki, berufen und ihn die ^^rß/?^- Wissenschaft 



1) Vgl. V Rawl. 65, 12 a paHs puruss^ haif Ubbi nise bam arUi. 
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gelehrt hat (ibid. Nr. 24). Der Sonnengott hat das Epitheton daianu^ 
er ist speziell der bei dlni (Adad di&r be l biri)\ vgl. Zimmern a.a.O. 89. 
Als solcher Richter-Gott, der die Zukunft bestimmt und die Ent- 
scheidung gibt, ist er derjenige, an den der Wahrsagepriester sich 
zunächst und zuerst wenden muss; so erscheint er in den Ritual- 
tafeln am häufigsten und ist stets vor Adad genannt (Nr. 1 — 20, 
Z. 108, 127 f. etc.). Ihm d. h. seinem aufsteigenden Gestirn entgegen 
blickt deshalb der barü^ wenn er aus der makaltu wahrsagt, wahr- 
scheinlich auch sonst, wenn er wahrsagt. Woran man nun unter 

V V ^^ V 

manzaz Sama^ A 13, 59 f., erüti Sanial B 49, sthit Samal A 31 
(event. namtalli Sama^ A 38 u. 71) zu denken hat, lässt sich nur 
vermuten; man kann an einen günstigen oder ungünstigen Einfluss 
des Gottes auf das Leben des bei iamni u. s. w. denken; oder soll nur 
gesagt sein, dass, wenn sich irgend ein ausserge wohnlich er, also 
göttlicher Einfluss bemerkbar macht, es der des Samas ist? 

Ebenfalls öfter genannt wird Sin, der Mondgott, der eigentlich 
sonst keine direkte Beziehung zum Wahrsagekult hat, ebensowenig 
wie Istar u. s. w. (doch vgl. Zimmern, Ritualtaf. S. 120, 3, wo doch 
ein Gerät der barutu mit Sin zusammengestellt ist, sowie das Epi- 
theton bei purusse^ das Sin häufig führt). Im ^^r/?-Ritual tritt er 
nur in Gemeinschaft mit den anderen Hauptgöttern auf (Nr. 75 — 78, 73 ; 
Nr. 87 I 4; vgl. auch S. 189, zu Nr. 1—20, Z. 54flF.). In anderen 
Ominibus findet sich manchmal Sin bei den Deutungen genannt; 
vgl. Thompson 87, 4 (u. öfter) Sin nakra imakhas^ 56, 7 Sin 7iakra 
iUeei^y^ an ähnliche Ausgestaltungen hat man bei manzaz Sin u. s. w. 
vielleicht zu denken. Geschrieben wird Sin hier stets EN-ZU, Sin 
oder vielmehr sein Gestirn, der Mond, dient ja selbst als Omen (vgL 
die astrologischen Omina); darauf bezieht sich dann das Epitheton 
mukallim idäti (z. B. IV R 56, IIb), muda^nmiq idätija (KB III 2 
S. 18, Z. 25 „der meine Zeichen günstig macht"; vgl. VR 64,35b). 

Einmal finden wir auch, B 6, den Wettergott Ramm an oder 
Adad, den „;cf()«t;i;^o$" (Jensen, Hittiter 172), der den Gewitterregen 
sendet. Leider ist das Omen etwas zerstört; aber man wird es 
doch wegen sutnam [sfwtu) mit A 22 zusammenstellen können; 
dazu passt das ^a7mim izannun vortrefflich; denn das ist eine Be- 
tätigung Adads, wie sie B 6 manzaz Adad verheisst. Als Paral- 
lele zu A 22 und als weitere Ausführung zu B 6 können wir aus 
Craigs und Thompsons Texten vergleichen z. B. Th. 24, 1, Cr. 44, 
Obv. 10: Ramvtän irahhis (sehr oft), Th. 112 Rev. 1: Rammän ziin- 
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7iehi [Ea naqbehi) ana {mät) Gute inamdin^ Th. 270, 9: Rainmän arki 
^atti ebür mäti irahis. Th. 153 Rev. 6/7: rihsu u rädu rabfiti ibaHn, 
Cr. 18, 12. 23: zunnu ina lame mein ina naqbi illakuni oder das 
Gegenteil Cr. 18, 19: zunnu ina same melu ina naqbi ibbalu^ auch 
mit Zeitbestimmungen zunnu ina pän ^atti Cr. 18, 39 oder arki 
satti Rammän irahhis Th. 271 Rev. 6. Auch die Omina betrefifs 
des Gedeihens, beziehentlich Nichtgedeihens der Feldfrüchte lassen 
sich in manzaz Adad finden. Das Wüten des „Donnerers" (Th. 234 
Rev. 5 Rammän ina mät nakri ikkal) wird wohl auch von Über- 
schwemmung zu verstehen sein. Dazu, dass der baru auch Adad 
befragt, dass dieser bei blri ist, vgl. Zimmern, Beitr. S. 89. 

Wenn sich in den vorstehenden Beispielen naqbu und Ea selbst 

fand, so auch hier Ea; A 61 nennt neben manzaz Ea noch eriUi 

7iärim^ während das Parallel-Omen B 56 nur tnazaz närim hat. 

Die „Gewässer" sind Eas Bereich (vgl. A 56 u. 59); näru^ Flüsse 

und Kanäle u. s. w., fliessendes Wasser, ist Süsswasser. Gewöhnlich 

heisst Ea der iar apsi „König der Wassertiefe". Doch bedeutet 

das nicht die Meerestiefe, den Ozean, nicht Salzwasser, sondern 

apsti ist, wie Jensen in KB VI 559 gezeigt hat, gegenüber tiämat 

(tämtu) der gesamte Süsswasserbereich, das reine, Leben schaffende 

Wasser teils im Innern des Himmels und teils im Innern der Erde 

(vgl. KB VI 548), aus dem die Gewässer gespeist werden. Dass 

in Zimmern, Beitr. 120, 3 bei der Verknüpfung der verschiedenen 

Wahrsagematerialien mit einzelnen Göttern ^amnu mit Ea verknüpft 

ist, wurde schon oben S. 13 erwähnt. Im ^^^r/^-Ritual findet sich 

Ea auch erwähnt und wird vom barü angerufen ; s. Zimmern a. a. 0. 90 

u. Anm. 5 und vgl. besonders Nr. 24, Z. 7 etc.: durch iamna 

ina me natälu wird durch den Wahrsagepriester das Geheimnis 

der Trias Anu, Bei und Ea klar, also die Geheimnisse des ganzen 

Weltenraumes; vgl. femer Nr. 75—78, Z. 39, 72; Nr. 79—82 St. III. 

Weiter findet sich Gir, A 56, B 52, der (später mit Nergal 

identifizierte, vgl. aber Jensen, Kosmol. 480 ff.) Fluren- uud Herden- 

gott, mit dem altertümlichen Zeichen für lepu hier geschrieben. 

A 56 steht neben eriUi Gir ein manzaz seni und bezeichnet so 

den Charakter des Gottes Gir (vgl. A 59 u. 61 ebensolche Omina); 

€r hängt mit der Tierwelt zusammen; vgl. Jensen, Kosmol. 480: 

Haupt ASKT 105, 10, wo Gira als apil Sama^ und re u mimma 

himhi „Hirt von allem, was es gibt" erscheint. Maqlü VII 24 

(Tallqvist S. 92 f. u. 146) heisst es irhu bül^u „er hat sein Vieh 
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lieb" und sorgt für es wie das Muttertier für sein Junges. Vgl. 
femer bal Gir VR 50, 53b und Jensen, KB VI 120, 38 (u. S. 426), 
wo von Eabani (Bel-kullati) gesagt wird: lubuUi labii klma Gira\ 
wir müssen uns also diesen wie den Eabani, dessen Doppelgänger 
er ist (Jensen, KB VI 426; oder Eabani sein Doppelgänger?), etwa 
mit einem Fell als eine Art Pan bekleidet denken. Vgl. Zimmern, 
Ritualtaf. Nr. 27, wo dem Gotte Gir Zi7- TI-LA „lebendes Schaf" ent- 
spricht, und Nr. 100, Z. 25 ff., 35 ff., wo es heisst, dass Gir das Vieh 
bewahrt, dass er es gedeihen und sich vermehren lässt. Vielleicht 
ist auch erihi tarbasi (?) hier heranzuziehen (B 48); vgl. tarbasu 
^a Gira Ritualtaf. Nr. 100, Z. 25! Aber Gir spielt noch eine 
andere Rolle, er wohnt, wie alle Flurengötter, auch zeitweilig in 
d6r Unterwelt (vgl. Jensen, Kosmol. 480 f.; Gilg. Epos KB VI 188, 45 
und Jensen zur Stelle). B 52 findet sich nun erüti Gir mit manzaz 
irsitim zusammen, irsitu hier mit „Feld, Flur" zu übersetzen, 
geht nicht wohl an; aber im Sinne von „Unterwelt" steht irsitu 
ja auch sonst mehrfach. eriUi Gir wird nun sowohl Günstiges 
als Ungünstiges sein können (falls in eriHu nicht etwas Konkretes 
liegt). Wir können deshalb Omina zur Erläuterung heranziehen 
wie Thomps. 129, 5/6 bul (inät) Akkadi pargani^ ina seri irabbis, 
aber auch Th. 175, 6 bfilu diku, Th. 98, 6/7 lahluqti bali, Cr. 21, 35 
bulu ihalliq. Wenn man auch die wilden Tiere unter Girs Einfluss 
stellen dürfte, was aber wohl unwahrscheinlich ist, könnte man 
auch das häufige ne^e innamdaru z. B. Th. 143 Rev. 1, Cr. 18, 27, 
nandur tie^e u ahe Th. 140, 2 etc. (Delitzsch, HWB 452), slre in- 
namdarii Cr. 18, 29 und ähnliche Aussagen herbeiziehen. 

Es bleiben nun noch etliche weibliche Gottheiten zu erwähnen, 
zunächst B 59 die Gula, in demselben Omen mit ^^MAH = Sirtiu 
Gula,^ die Gemahlin des Ninib, nimmt im ^^rß- Ritual Nr. 1 — 20 
eine besondere Stellung ein, vgl. daselbst Z. 37flF. und dazu Zimmern 
S.90; sie heisst belit p7irusse, Ritualtaf. Nr. 98—99, Z. 6, Nr. 75—78, 
Z. 38; vor sie wird eine makalttc^ eine Wahrsageschale, gesetzt. 
Aber hier, B 59, müssen wir bei manzaz Gula wohl an eine andere 
Betätigung als die einer belit purusse denken, vielleicht wegen des 
häufigen //^^rj-// U.S.W, an ihre Eigenschaft als azugallatu^ als heilende 



1) Ob man überhaupt phonetisch Gula zu lesen hat, ist fraglich; man 
kann auch (/4-A^-) 6^t/-Z-<4 ideographisch auffassen und Rabitu\&&^zi^ wie i^MAH 
als Sirtti. 
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Göttin. Ninib und Gula sind ja Heil- und Lebensgottheiten (Jensen, 
KB VI 441; Zimmern, KAT» 409 f.); Gula hat daher Surpu VII 80 f. 
und sonst das Epitheton beltum muballitat miti, „die Herrin, die 
die Todkranken gesund macht". 

Gula gegenüber steht ^^MAH = Slrtu in B 59. Vermuteten wir 
in manzaz Gula einen günstigen Einfluss, so möchte man hier 
wegen des Gegensatzes namrat — tarkat an einen ungünstigen denken ; 
der Gegensatz kann aber auch nur in der verschiedenen Person 
der Gottheit liegen. Jedenfalls findet sich Sirtu noch A 9f. u. 67, 
geschrieben mit der alten Form von MAH (vgl. Delitzsch, Ass. 
Lesest^ S. 122, Nr. 33; Thureau-Dangin, Ecr. cun. Nr. 25). Die 
Göttin i^MAH oder 'W/iV. MAH (beides mit BeliUile wechselnd, 
vgl. z. B. Sintfl. 118 und Surpu IV 42 im Nachtrag bei Zimmern 
S. XI), die Muttergöttin Ttax i^ox^v bei den Babyloniern, ist ur- 
sprünglich von Ktar verschieden, wurde aber später mit der letzte- 
ren identifiziert.^ 

Ebenfalls als eine Erscheinungsform der weiblichen Haupt- 
göttin, der Istar, begegnet die Ishara A 11 u. B 23. Vgl. zu dieser, 
ursprünglich wohl an der phönizischen Küste lokalisierten Götter- 
gestalt Jensen, Kosmol. 71; ders., Hittiter 159 (vgl. auch dens. 
KB VI 578, 576 (470) zu Siduri, der Parallelgestalt der Ishara); 
Zimmern, KAT^ 432. Ishara findet sich auch Ritualtaf. Nr. 87, 5 
mit dem Epitheton belit dinim u blri „Herrin des Gerichts und 
des Orakels" neben der lUar bellt tahazi^ der kriegerischen Istar. 
Was speziell unter manzaz {sibit) Hhara gemeint ist, bleibt 
fraglich. 

Die A 42 genannte Nin-dar-an-na ist ebenfalls eine Erschei- 
nungsform der Istar und zwar nach II R 59, 20e.f die Ihar kakkabi\ 
das passt dazu, dass sie hier neben mu^u steht und in dem Parallel- 
omen B 9 durch kakkabu ersetzt wird; speziell repräsentiert Istar 
den Planeten Venus. 

Istar selbst, mit dem Ideogr. U,DAR geschrieben, steht wohl 
B 53. Vgl. auch noch das zu B 8 Bemerkte. 

A 15 lesen wir ^^mä^e {AN-MAS-TAB-^BAy, das findet sich 
auch öfter bei Boissier, so 21, 7. 8. 10. 12; 211, 4. Unter diesen 



1) S. dazu u. a. Jensen, Eosmol. 71, wo Nin-mah als ein Name des Stern- 
bildes Skorpion (aqrabu) erscheint, das (s. ebenda) auch mit Istar- Venus kom- 
biniert wird. Und vgl. zu Belit-ili und IHar Zimmern in KAT^ 429. 
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V 

„Zwillingsgöttem" sind wohl sicher Lugal-girra und Sit-lam- 
ta-e-Uy die beiden Erscheinungsformen des Nergal, zu verstehen. 
Vgl. z. B. Ritualtaf. Nr. 41 — 42, II 2. Jedenfalls wird bei diesem 
Götterpaar zunächst an eine unheilvolle Wirkung zu denken sein. 

d) Ausser den Göttern und Göttinnen werden noch eine Anzahl 
von Dämonen erwähnt; ihr Auftreten bedeutet im allgemeinen Un- 
glück, Unfälle und Krankheit; sie sind eben hauptsächlich xaxo- 
öalfiopsg. Aber ein „guter Geist" ist der mukU re^ damiqtini 
„der das Haupt (des Menschen) in guter Weise hält" B 16 u. 48. 
Wir müssen ihn zusammenstellen mit seinem Antipoden, dem mukil 
rel lemuttun „der das Haupt (des Menschen) in böser Weise hält", 
A (1), 49, B 17 u. 49. Vgl. zu diesen beiden Gestalten Zimmern, 
KAT^ 455 u. 461, wo auch bereits auf die die richtige Erklärung 
der beiden Dämonennamen erst an die Hand gebende Eingangs- 
formel in den altbabylonischen Briefen ilu näsir-ka rehka ana 
damiqtint likll oder ilu näsir-ka re^ damiqti-ka likil aufmerk- 
sam gemacht ist. Da die beiden Bezeichnungen so allgemeiner 
Natur sind, wird man sie am besten als „guter Genius", Prinzip 
alles Guten und Nützlichen, Vertreter der dyaB^oöalfiovsg und als 
„böser Genius", Prinzip des Bösen und Schädlichen, Vertreter der 
xaxoöalfiovsg fassen. Vgl. mtikil re^ lemutti Boiss. 6, 2; 8,17; 
89, 22; 241, 11, besonders aber 268, 18 und 269, 11 (9), wo es vom 
mukll rel lemuttim. heisst, dass er ina papahi, ina kankanni ge- 
sehen wird; ferner mukll rel damiqtim als Gegensatz zu mukil 
;vi lemuttim. Boiss. 8, 16. 

Einen ähnlich allgemeinen Namen hat der bei lumnim B 21; 
er ist gleichfalls wohl als eine Art böser Genius zu denken, der 
„Verursacher, Verüber des Bösen, Unglücks, Übels" (über diesen 
Gebrauch von bei vgl. Delitzsch, HWB 163 a); vgl. vom Zauberer 
gesagt bH lemuttija Maqlü I 86; II 48. Zauberer und Dämonen 
üben ja vielfach dieselbe Wirkung aus. Vgl. auch bei lemuttika 
Boiss. 142, 8; ähnlich 148, 31 und 150, 10. 

Der bisher gewöhnlich ekimfnu gelesene Dämonenname liegt 
wahrscheinlich A 53 in der Schreibung e-di-im-mi und in der Paral- 
lelstelle B 41 in der Schreibung e-te-im-mi-im vor. Wir haben 
demnach vielleicht durchweg diesen Namen besser edimmu als 
ekimmu im Assyrischen zu lesen. Vgl. dazu auch die von Delitzsch, 
Assyr. Lesest.^ 92 zu S^ 51 angeführte Variante gi-dim^ während 
allerdings andererseits nach Cun. Texts XI 15 gerade auch eine 
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Variante gi-gi-im zu existieren scheint, ekimmu {edimmu) ist be- 
kanntlich speziell auch Bezeichnung des Totengeistes. ^ 

Öfter findet sich küb(j>T)u\ s. A 14, 54, 64; B 40, 63. Geschrie- 
ben wird stets ku-bi\ da b und / sonst in unseren Texten nicht 
alternierend gebraucht werden, möchte man nicht küpu^ sondern 
kübu annehmen; aber da im Kod. Ham. sehr häufig, besonders in 
Verbindung mit ^, b für / geschrieben wird (vgL z. B. Obv. IX 46 
und 53) und unsere Texte aus dieser Zeit stammen werden, so kann 
ku'bi nicht dafür entscheidend sein, ob die Wurzel mit 1 oder & 
anzusetzen ist. KB VI 30, Z. 136 wird als ^'^^ku'b{p)u der Rumpf 
der Tiämat bezeichnet; vgl. dazu Jensen S. 342f. Da kubu nach den 
dort angeführten Stellen (IIRl7,13b u. 35d; 47, 50f.c. d) sich neben 
isbu (= /jT//^ Delitzsch, HWB 110 b „Produkt, Neugeborenes") findet, 
isbu zwar etwas lebensföhig Geborenes, aber doch etwas Monströses 
ist, so wird es wohl etwas Ahnliches wie „Frühgeburt'*, „Mondkalb", 
„unförmlicher Fleischklumpen" bedeuten; so kann ja der miss- 
gestaltete Leib der Tiämat schliesslich bezeichnet werden. Die Ein- 
führung durch manzaz u. s. w. weist darauf hin, dass man sich kübu 
als etwas Lebendes, als eine Art Dämon und Gespenst zu denken 
hat, das man sich in der unförmlichen, schreckhaften Gestalt einer 
monströsen Geburt vorstellte; wie ekimmu {edimmu\ der Lebens- 
hauch, der aus dem Körper entwichen ist, als Gespenst weiterlebt, 
so vielleicht als kübu das einer Frühgeburt noch innewohnende 
Leben, nachdem es den Körper verlassen hat, vorgestellt als Ge- 
spenst in der Gestalt, die es verlassen. Dass KB VI 30, 136 das 
Determinativ Siru vor kübu steht, erklärt sich dann daraus, dass 
kübu dort die tote Fleischmasse bezeichnet. 

Zum Schluss noch einige Worte über qät ili {qati ilütim) A 1, 
B 33 u. 65 absolut, ohne manzaz u. s.w. Die „Hand des Gottes", die 
auf dem Kranken lastet (vgl. B 41 die ebenfalls wohl schwer 
lastende „Hand des malku und des etemmu^\ sowie das kabtat 
qätsu IV R 60* B Rev. 25)^, findet sich neben qät ütar Zimmern, 
Ritualtaf. Nr. 45, 1 5, Nr. 49, 19 (Nr. 61, 11 7; Nr. 62 Rev. 5) unter 
lauter Dämonen und Krankheitserscheinungen besonders fieberhafter 



1) Zu malku „Berater", das in unseren Texten wahrscheinlich auch Name 
für ein göttliches Wesen ist, vgl. im Kommentar zu A 9. 

2) Vgl. auch hebr. -^? njn^ i: "^K^^^ Siegfr.-Stade, HW 242 a, von der 
Inspiration der Propheten, 2. Kön. 3, 15 und bes. Ez. 1, 3 u. 0., doch von einem 
erregten, ekstatischen, einem temporären Fieberanfall ähnlichen Zustand. 

Leipz. semitist. Studien II. 3 



34 J« Hunger, Becherwahrsagung bei den Babyloniern. 

Art; das Nebeneinander von ilu und ütar zeigt, dass an die Schutz- 
gottheiten {il ante lim) zu denken ist, deren Hand gegen ihre Schütz- 
linge feindlich sich wendet (vgl. hebr. 3 IJ »l^^vj)' ^^^^ wieder sich 
löst, „weggeht" (vgl. Kitualtaf. Nr. 61, Ü 7; Nr. 62 Rev. 5; auch das 
qät damqäti ia iiüu z. B. IV R 8, 49 b). S. zu qät ili bezw. jf«- 
dingiraku als Synonym der Bezeichnungen für Fieberkrankheiten 
bennu^ sibtu auch noch Jensen KB VI 557. Vgl. ferner noch bei 
Boiss. 211, 7 qät ili, sowie 206, 17; 212, 23, besonders aber auch 
qät in Verbindung mit den verschiedensten einzelnen Göttern 
Boiss. 209 f. und sonst. 

Im Anschluss an qät ili sei noch bemerkt, dass der Schutzgott 
des Betreffenden {amelu, bei ^amni, marsu u. s. w.) verschiedentlich 
erscheint; s. A 12, 66, 68 f., B 26, 29, 47. Wenn qät ili nicht schon 
abgeblasst war, sondern die konkrete Bedeutung dieses Ausdruckes 
noch lebhaft empfunden wurde, könnte auch mazaz ili aTnelifn A 1 2 
nach der ungünstigen Seite zum Teil damit erklärt werden; auch 
zu mamit ili A 68 könnte man es heranziehen. Aber mit grösserer 
Wahrscheinlichkeit hat man bei manzaz ili amelim an günstigen 
Einfluss des Schutzgottes, etwa im Sinne von A 69, zu denken; 
denn das ist 4och die eigentliche Aufgabe des il amelim (B 29, 
B26). 

e) Bei diesen bisher behandelten Ominibus,' besonders denen 

V 

wie iulmu u. s. w. oder manzaz Samai u. s.w., möchte man annehmen, 
dass im konkreten Fall, wenn der Wahrsager auf dem kussu 
daianüti dem bei Mmni das Orakel kündet, die allgemeinen und 
verschiedenartig ausdeutbaren Ausdrücke erweitert und spezieller 
vom baru ausgelegt werden, in Anpassung an die jeweiligen Ver- 
hältnisse, politische, soziale und individuelle, im Sinne der oben 
herangezogenen Parallelen aus Thompson, Craig und Boissier. Denn 
dort finden sich viel reicher ausgestaltete und konkretere Omina; 
die Kürze unserer Texte erklärt sich ganz gut aus ihrem Hand- 
buch-Charakter; sie sind ja nur Hilfsmittel des barü. Bei der An- 
nahme einer weiteren Ausdeutung der allgemeingehaltenen Aus- 
sprüche würden sie sich in praxi auch nicht von den konkreten 
und bestimmten Deutungen abheben, wie wir sie andererseits hier 
finden. Denn fast alle die durch einen Satz ausgedrückten Deu- 
tungen enthalten bestimmte, ja manchmal sehr in die Einzelheiten 
gehende Vorhersagungen. Einige von diesen, die häufiger auf- 
treten, sollen hier noch kurz behandelt werden. 
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Ein grosser Teil der Omina bezieht sich auf den Kranken, 
verheisst ihm baldige Genesung, marsu iballut^ oder zeigt seinen 
Tod an, marsu imät\ das letztere ist übrigens das häufigere. Dieser 
Gegensatz zeigt deutlich die zwischen „leben" und „gesund sein 
oder werden" (vgl. Delitzsch, HWB 174b unter 2) schwankende, 
schillernde Bedeutung von balätu. Ganz deutlich, dass iballut 
hier nicht nur heisst: „er bleibt am Leben", zeigt B 30: marsu 
iballutma itär imarasma imät^ „der Kranke wird gesund, dann 
wird er von neuem krank und stirbt" nun an dem Kückfall. Vgl. 
A 63 u. 46, wo ebenso von Rückfall der Krankheit die Rede ist. 
Für besondere Ausdrücke betreffs des Kranken vgl. Anm. zu B 13, 
A34, A36 und B 57, B 7 u. 45, A 2 u. 48, ebenso oben zu A 1, B 33, 
B 65 die Besprechung von qät ili^ femer zu A 50 die von 
rigmum, — marsu wird wohl individuell zu fassen sein, sodass es 
meist mit bei lamni oder einem seiner Angehörigen identisch ist, 
und nicht generell (die Kranken, seil, im ganzen Land, in der 
Stadt u. s. w.); das ist doch nicht möglich anzunehmen B 30, A 63 
u. 46 etc. Auch in anderen Ominibus ist von Kranken die Rede; 
vgL z. B. Knudtzons Texte Nr. 101 u, 147. Bei Thompson häufiger: 
69 A, 5 ina arhi ^uati mur^u us(?) . . . (vgl. 81 G, 3); 257, 8 f. mursu 
iattu ^u nüe ammar marsüni\ 181 B, 3 f. nüe . . . marsüti\ 269 Rev. 1 
rube imtarasu\ 207 Rev. 4 f. marsüti baltnti ina mäti ibaUü (vgl. 
271 Rev. 2); 267,5 marsüti mäti iumkutu. Hier steht überall der 
Plural, also ist auch mursu hier wohl generell zu beziehen. Vgl. 
femer Boiss. 2, 14 mitu ina blt ameli imätma bltsu sapih\ 3, 13 
marsu suatu ibalut; 11, 6 marsu imät\ 11, 7 marsu ibaiut\ 24, 7 
mursu iuatu ippatar\ 211, 19 aräk mursi\ 211, 13 epe^ asßti; 
211, 15 f. marsu nakdu ibalut^ marsu lä nakdu imät\ 49, 18 mursu 
dannu isabatsu amelu ^uatu isalimma\ 249, 9 marsu nehu ^akin, 
akale ikkal^ m.e i^atti. Die Texte A und B scheinen überhaupt 
einen mehr privaten Charakter zu haben, d. h. die Deutung bezieht 
sich mehr auf eine einzelne Privatperson {bei iamni). Das liegt 
vielleicht schon in der Art der Wahrsagung, beim Opfer aus dem 
dazu gesteuerten Ol des bei niqe\ ganz anders ist's ja, wenn aus 
den am weiten Himmel allen Menschen sichtbaren Konstellationen 
der Gestirne gewahrsagt wird; diese Omina gehen die Allgemein- 
heit in ganz anderem Grade an. 

Doch auch unsere Omina haben zum Teil ein weiteres, allgemeine- 
res Interesse, besonders an den auf dem Feldzuge befindlichen 

3* 
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Truppen, an dem Verlauf dieser Expedition; die Deutungen sagen 
weniger etwas über den Erfolg, als über das Schicksal der Sol- 
daten; meist sind es aber Unglücksomina; die Glücksomina sind 
seltener. Besonders zwei häufiger vorkommende Deutungen be- 
dürfen einer näheren Betrachtung; das ist zunächst das zittam ikkal^ 
das von den Truppen {ummäni) ausgesagt wird; vgL A 50, B 15, 
43, 66 (vom bei ^amni derselbe Ausdruck B 45; vgl. auch noch A 3). 
Es giebt ein zittu Anteil (Delitzsch, HWB 265 b); man könnte also 
zittam ikkal fassen: die Truppen werden ihren Proviantanteil essen, 
d. h. „ihre Rationen regelmässig erhalten", was bei Feldzügen durch 
die Steppe u. s. w. nicht immer der Fall gewesen sein wird; wir 
hätten so ein gutes Omen. Aber beim bei ^amni (und bei der 
1. Person A 3) passt es doch nicht gut; da müsste man „Anteil" 
schon anders als Proviantration fassen. Aber es gibt auch ein zittu 
„Not" (vgl. Delitzsch a. a. 0.); man kann also übersetzen: „sie 
werden Not essen müssen", d. h. „Not zu kosten haben" (vgl. diesen 
unseren ähnlichen Sprachgebrauch!), also eben nichts zu essen haben, 
Mangel leiden. Das passt auch för den bei ^amni (z. B. wenn sein 
Feld wenig trägt, Misswachs eintritt, ein Unwetter das Getreide 
vernichtet), auch für den Reisenden (?) in A 3; vielleicht ist für B 45 
die Heranziehung von B 44 als Gegenstück möglich; bei iainni 
sttam 7dessi (B 44, 54) könnte heissen: er wird die Verheerung, 
d. h. das verheerende Getier (Delitzsch, HWB 565 b), die Schädlinge 
vertreiben, also eine gute Ernte haben, nicht zittam akälu müssen. 
Aber fe^'^S „verheeren" ist auf Grund der bei Delitzsch genannten 
Stellen sehr fraglich; zu der Stelle der Höllenfahrt der Istar Rev. 32 
u. 36 vgl. Jensen, KB VI, S. 88 f., Z. 32 u. 36 und S. 403. Vgl. femer 
Jensen, KB VI, S, 542; situ wäre demnach ein körperliches Leiden; 
wenn man statt eines Insektes situ an sttu = urbatu im Sinne von 
Thompson Nr. 205, 8 ff. {urtibäti ina mäti ibaUü\ urubäti, bikäti, 
lemutti }a Elamti in) denkt und „Leid", „Trauer" übersetzen muss, 
fällt der direkte Gegensatz weg. — Die Verbindung von zittu „Not" 
mit akäbi ist ebenso möglich wie die ikkiba akälu (Delitzsch, 
HWB 53b) „eine Schuld auf sich laden", besser aber „einen Frevel 
begehen" (vgl. Jensen KB VI 374), eigentlich „etwas essen, was 
tabu ist", d. h. tjl'p, der Gottheit geheiligt, und daher f JJtÖ ist und 
verunreinigt, damit aber eben „einen Frevel begehen".^ Vgl. femer 



1) Vgl. Smith-Stübe, Rel. d. Sem., S. 109 und überhaupt S. 110 ff. 
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qarse akälu Delitzsch, HWB 597b „Verläumdung essen" = „ver- 
läumden". Als das direkte Gegenteil zu zittam akälu vgl. napla 
/^^ä/ Thomps. 91 ßev.2 u. 269, 5 f., ebenso ßoiss. 158, 12 ruba hisib 
tnätüu ikkal (vgl. auch Hiob 21, 15 rtliö? bDiJ Glück gemessen). 
Als Parallele zu zittam akälu vgl. akälu maruUam (und latfi me 
PAP. HAL d. L wohl zitti, vgl. DiD nnti Siegfr.-Stade, Hebr. WB 286a) 
IV ß 59 Nr. 2 Obv.23— 25 (Delitzsch, HWB 53 b). Man wird also 
„Not leiden" oder „Not zu kosten haben", wenn man im Deutschen 
das akälu andeuten will, übersetzen, wie hier so VR 63 (Del., HWB 65 
unter zittu H). Vgl. auch noch Boiss. 7, 10 ummäni a^ar illaku 
zitta {HA'LA) ikkal\ siehe auch 220, 8; ferner 81, 16 (ergänzendes 
Dupl. zu Ilß43 Nr. 1): wenn an der Leber das und das kabis, 
ummänka ina rei eqlüu zitta {HA- LA) ikkal j wozu II ß 43, 16 ab 
als Erklärung gibt: [ki'ib]'SU = a-kal zi-tum (doch wohl so, nicht 
etwa NAM'tum = zim-tum). Vgl. auch Harper, Ass. and Bab. 
Letters, IV Nr. 353, ßev. 2 f. die Deutung eines Vogelomens: amelu 
iuatu zittam rabltam ikkal. 

Sodann handelt es sich noch um die Phrase rei eqlüu ikaHad 
A 47, B 18, 21, 34, resp. ul ikaüad A 37, B 20, 25,27, 32, nur 
vom Heer, den Truppen gesagt, eqlu in der Bedeutung „bebautes 
Stück Land", „Acker" ergibt keinen rechten Sinn; denn wenn man 
auch in dieser älteren Zeit nicht an Söldner zu denken haben wird, 
sondern die ummänäte den Heerbann, das Aufgebot der (freien) 
Bauernschaft darstellen werden, so würde, wenn man übersetzt „sie 
werden den Anfang ihres Feldes erreichen", d. h. an der Grenze 
ihres Grundbesitzes wieder anlangen, re^u unnütz sein, ausserdem 
dieser Gedanke in A 18 durch ul itüram kürzer und einfacher aus- 
gedrückt sein; denn man kann ja dem ein positives itüram gegen- 
überstellen. Im Kod. Ham. Obv. X, 25 heisst es übrigens vom ge- 
fangenen, wieder zurückkehrenden Soldaten (der ein eqlu oder kirn 
zu Lehen besitzt): ala^u iktaMam\ vgl. XI, 19 ala^u uUakUdaUu\ 
siehe auch ßev. VI 4 9 f. Nun kann ja eqlu auch das sein, was bei 
uns früher auf deutsch „Terrain" und jetzt „Gelände" ist, das tabu 
oder marsu^ gut oder schlecht, gangbar und ungangbar sein kann. 
Was ist aber dann eqlHu'^ Abgesehen davon, dass re^u auch da 
unnötig ist, was sollte das Suffix? Soll man mit ßücksicht auf dieses 
übersetzen „ihren Bestimmungsort erreichen", das von ihnen zu er- 
reichen gesuchte Gelände? Vgl. Boiss. 241, 10 nakru ana pän 
nmmänija eqla isabat\ 248, 16 ummäni u ummän nakri ina eqli 
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htlme irabasu. Aber relu ist auch da überflüssig, auch bei der 
negierten Phrase (etwa: „nicht einmal den Anfang" werden sie 
erreichen); denn es handelt sich einfach um Bejahung oder Ver- 
neinung der Frage: werden sie dahin kommen, wohin sie wollen 
oder sollen? War das aber denn wirklich die Hauptfrage und 
Hauptsorge, wenn ein Feldzug im Plane oder im Gange war? Das 
müsste aber angenommen werden; denn keine Verbindung, die vom 
Heer spricht, findet sich in unseren Texten so häufig wie re^ eqlihi 
ikaHad resp. ul ikaHad, Gegen „Bestimmungsort" spricht auch 
B 36, wenn anders ütakkaku hier „siegen" heisst und auch nicht 
vielmehr isiakkaku zu lesen ist; dahinter ist re} eqiiiu ul ikaHad 
in dieser Fassung unmöglich. Wegen dieses Omens kann man es 
auch nicht so erklären, dass mit diesen Wendungen denen in der 
Heimat mitgeteilt werden sollte: jetzt sind sie nahe an dem be- 
stimmten Orte angekommen (sodass die Entscheidung zu erwarten 
steht), oder: sie sind noch nicht da angelangt. Femer eqlu als 
„Schlachtfeld" zu fassen, sodass die Phrase bedeuten sollte: sie 
werden ihren Tod finden resp. nicht finden, wäre willkürlich und 



A. 

Obvers. 

1. [|] idmnavi a-na nie-e ad-di-i-ma sämnum idi^^-bu i-li-ma uQ) 
me-e-sü ha bi pi ni{^)\. . . mu-ki-il rt-ei] li-mu-ut-tim a-na 
ma-ar-si-im ga-ti i-lu-thn ga-tum d[a ] 

2. I Damnum [d]-na ra-tna-an-^ü i-\z\u-uz a-na f}a-ra-nhn 
lü uh (?) ta an i-nii^y .... a-na ma-ar-si-im e-pi-ehma i-ma-a-at 

3. 1 i-na ga-ab-li-a-at idmnim ^ar-^ar-rti a-na si-it ^^SamHnt ü~ 
si-ma i'zi'iz a-na (}a-ra-nim e-ip-pu-ul zi-it-iam a-ka-al 
a-na mar-si-im i-ba-al-lu-ud 

4. I i-na ga-ab-li-a-at iämnim ^ar-iar-rzi U-na ü-zu-ni-im-ma i}- 
te-en ra-bi ü-te-en si-hi-ir dhti a-we-lini zi-ka-ra-am 
ul-la-ad a-na mar-si-im i-ba-al-lu-nd 

5. T Damnum za-pi-ik-ma ka-za-am im-la mar-zu'U7n i-ma-at 
a-fta f}a-ra-ni'im um-ma-na-am i-du-ku-ni-im 

6. T Damnum a-na si-it ^^SamHm{-H-im) ip-du-ur-ma II lar-^ar-ru 
ü-zu-ni ^^Samai M-am-M-am a-we-lam a-na na-pi-i^-ti-lü 
i-ri-ü 



Die Deutungen der Omina; Text A. 39 

gezwungen, ebenso re^u überflüssig. In re^u aber etwas anderes 
als das Wort relu „Haupt" u. s. w. zu sehen, geht auch nicht wohl 
an. Man wird daher am besten tun, zunächst ganz wörtlich zu 
übersetzen und den genauen Sinn der Phrase einstweilen noch 
dahingestellt zu lassen; Vgl. übrigens noch Boiss. 107, 11, wo man 
vielleicht ergänzen darf ummäni rei eqli^iu ikaiad oder isabat]. 
Vgl. femer 81, 16 ummänka ina rel eqlüu zitta ikkal. 

Ich lasse nun die beiden Texte selbst A (= 22446, Cun. Texts 
from Babyl. TabL Part V 4—7) und B (= 22447, ibid. Part lU 
2 — 4) nach der allem Anschein nach, von geringfügigen Kleinig- 
keiten abgesehen, äusserst zuverlässigen Publikation von King 
folgen und schliesse dann eine Reihe Anmerkungen zu den einzel- 
nen Ominibus an, sowie eine kurze Betrachtung über eine ratio in der 
Anordnung der Omina und Ahnliches. Ich numeriere und zitiere 
nicht nach den Zeilen des Textes, sondern nach den einzelnen 
Ominibus, wie ja auch die Originale laut Unterschrift in dem 
einen Texte (A) und nach den bei jeder zehnten Zeile beigefügten 
ßandziffern in dem anderen Texte (B) ebenso zählen. 



Obvers. 

1. Wenn ich Ol auf Wasser giesse und das Ol sinkt unter, steigt 

(wieder) auf und sein Wasser der böse [Genius], 

für den Kranken: die Hand der Gottheit, die Hand 

2. Wenn das Ol sich von selbst teilt, für den Feldzug: . . . . 
. . . ., für den Kranken: er wird behext und stirbt. 

3. Wenn aus dem Ol ein ^ar^arru nach Osten zu herauskommt 
und stehen bleibt, für den Feldzug: ich unternehme (ihn), 
muss (aber) Not leiden, für den Kranken: er wird gesund. 

4. Wenn aus dem Ol zwei ^ar^arru herauskommen, der eine gross, 
der andere klein ist, gebiert das Weib des Betreflfenden 
einen Knaben; für den Kranken: er wird gesund. 

5. Wenn das Ol aufgelöst wird und den Becher ausfüllt, stirbt 
der Kranke; für den Feldzug: man tötet das Heer. 

6. Wenn das Ol nach Osten zu weggeht und zwei iar^arru heraus- 
kommen, wird Sama§ die Sonne dem Betreffenden zu 
seinem Leben 
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7. I Damnum a-na si-it ^^Samiim{-ii-tm) IV sar-lar-ru ü-zu-ni 

sarpi ^^Samiim la bi-ru e-li a-we-lim i-ba-äi-H 

8. T iamnum a-na si-it '^Samiim{'h'im) ip-du-ur-ma V sar-iar-ru 
ü'ZU'Ui sarpi ^^Sin {EN-ZU) la bi-ru e-li a-we-lim i-ba-äi-H 

9. T iamnum a-fia si-it *^SamUm {-H-im) ip-du-ur-ma VI sar-iar- 
ru ü-zu-ni ma-an-za-az ma-al-ki M *^Sirti {MAH) a-na 
ma-ka-li (s. auch B 63 und 41) 

10. T iamnum id{})-bu-ü-ma a-na ha-al-li-ia i-te-li-a-am si- 
bi-it i^Sirti {MAH) 

11. I iamnum ü-ru-uq si-bi-it ^^li-^a-ra (vgl. B 23) 

12. I samnum a-na ha-al-li-ia iü-ul-ma-am id-di-a-am ma- 
^^a-az i-li a-we-lim 

13. I iamnum i-mi-tam Ü iü-me-lam i-ta-si ma-an-za-az 
i^Sin (EN-ZU) ü i^^amai^ 

14. I iamnum a-na si-it *^ Samiim{-ii-im) ip-du-ur-ma VII iar- 
iar-ru ü-zu-ni ma-an-za-az ku-bi a-na ma-al-ki-im 

15. I iamnum a-na si-it ^^Samiim{-ii-im) ip-du-ur-ma II iar- 
iar-ru a-na i-mi-it-tim II iar-iar-ru a-na iü-me-lim ü-zu-nim 

ma-an-za-az ^^mäie {MA^-TAB-BA) 

16. I samnum i-mi-it-tam ü iumelam ga-ar-na-iü ha-az-ra 
äi-id-at a-we-lim us-si 

• • 

17. I iamnum a-na si-it ^^Samii{-ii) iü-lu-um-iü it-ta-at-ra-ak 

mar-zum i-ma-a-at 

18. T iamnum a-na Il-iü ra-ma-an-iü i-zu-uz mar-zu7n 
i-ma-at a-na fia-ra-ni-im um-ma-nu-um ü-ul i-tu-ra-am (s. auch 
B 10) 

19. T iamnum. a-na si-it ^^Samii{-ii) ii-ta-la-ad mar-zum 
i-ma-a-at 

20. I iamnum i-mi-it-ti ka-zi-im is-ba-at mar-zum i-ba-lu-ud 

21. f iammim iü-me-el ka-zi-im is-ba-at mar-zum i-ba-lu-ud 

22. T iamnum sa-am id-mu-um i-za-an-nu-un (vgl. B 6) 



Text A. 41 

7. Wenn das Ol nach Osten zu (weggeht und) vier sar^arru 
herauskommen, wird das Silber der Sonne nicht hell(?) 
über dem Betreffenden sein. 

8. Wenn das Ol nach Osten zu weggeht und fünf sariarru heraus- 
kommen, wird das Silber des Mondes nicht hell(?) über 
dem Betreffenden sein. 

9. Wenn das Ol nach Osten zu weggeht und sechs iariarru heraus- 
kommen, die Stellung des Beraters der Sirtu für 

10. Wenn das Ol untersinkt und, wenn ich (es) schüttele (?), (wie- 
der) aufsteigt, Erfasstwerden (?) durch die Sirtu. 

11. Wenn das Ol grünlich aussieht, Erfasstwerden (?) durch 
die Is^ara. 

12. Wenn das Ol, schüttele (?) ich (es), eine Blase wirft, die 
Stellung des (Schutz-)Gottes des Betreffenden. 

13. Wenn das Ol nach rechts und links herauskommt, die 
Stellung des Sin und Samas. 

14. Wenn das Ol nach Osten zu weggeht und sieben ^ar^arru 
herauskommen, die Stellung des ^«^«(-Gespenstes) für 
den Berater. 

15. Wenn das Ol nach Osten zu weggeht und zwei iariarru nach 
rechts, zwei iar^arrti nach links herauskommen, die Stel- 
lung der Zwillings-Götter. 

16. Wenn das Ol nach rechts und links seine Hörner , 

macht das Weib des Betreffenden sich davon. 

17. Wenn das Ol nach Osten zu (weggeht und) seine Blase zer- 
platzt, stirbt der Kranke. 

18. Wenn das Ol sich in zwei Teile von selbst teilt, stirbt 
der Kranke; für den Feldzug: das Heer kehrt nicht zurück. ' 

19. Wenn das Ol nach Osten zu , stirbt der Kranke. 

20. Wenn das Ol die rechte Seite des Bechers erfasst, wird 
der Kranke gesund. 

21. Wenn das Ol die linke Seite des Bechers erfasst, wird 
der Kranke gesund. 

22. Wenn das Ol rötlich aussieht, regnet der Himmel. 
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23. T iamnum a-na si-it ^'^Samh{'H) ^li-ki-im-iam id-di-a-am 
mar-zum i-ba-lu-ud a-na fiarrän um-ma-ni {awel)nakrafn 
uda-a-ak 

24. I Damnum a-na iü-me-lim ni-ki-im-tam id-di-a-am mar- 
zum i-ma-a-at a-na kakkiilum nakrum um-ma-nam i-du-ka-afn 

25. T Damnum ItU'Ur-liu-ma'tam id'di-a-am mar-zumi-ma-a-at 

26. T Damnum a-na IV-iü ra-ma-an-M i-zu-uz du-ri um- 
ma-ni'ia na-ak-ri i-da-a-ak 

27. I iamnum a-na ^i-it *^Samii{'^i) ü-si-ma ki-bi-ir iämnim is- 
ba-at a-na mar-si-im i-ba-lu-ud a^-na) ftarränitn (awel) 
nakraTfi a-da-ak 

28. I Damnum a-na i-pi i-tu-ür mar-zu i-ma-at i-na 
id-ni na-di'ia ik-tä-za-ar lu mar-zunt i-ba-lu-ud 

29. T Damnum me-e-iü ihta-da-ad ma-mi-it ir-si-tifn a-we- 
lam sa-ab-ta-ai 

30. T Damnum M-ni-im na-di-ia me-e-iü ü-ta-äs-U-ir ma-mi-it 
ir-si'tim a-we-lam sa-ab-ta-at 

31. I Damnum ir-pi-ü-ma a-na ga-ab-li-a-at me-e-iü ka-ka-ba-am 
id'di-a-am si-bi-it ^^Samai 

9 

32. 1 Damnum me-e i-na na-di-ka id-bu-ü-ma i-li-a-am a-we- 
bim i-na da-an-na-tim us-si (s. auch B 46) 

33. T sämnum me-e i-na na-di-e-ka iz-za-pi-ifj bi-it a-we-lint 
iz-za-ap-pa-ah 

34. T Damnum me-e i-na na-di-e-ka ip-ru-us-ma i-tu-ür a-we- 
lum li-im-ra-as li-ü-ta-ni-ih i-ba-lu-ud 

35. 1 Damnum me-e i-na na-di-e-ka id-bu-ü-ma ka-za-am is-ba- 
at mar-zum i-ma-a-at 

36. I Damnum me-e i-na na-di-e-ka id-bu i-li-a-am-ma ki-bi-ir 
ka-zi'im is-ba-at mar-zum i-ba-lu-ud-ma ba-al-du-ulni] 
i-ma-a[t] 

37. I iamnum me-e i-na na-di-e-ka i-mi-tam ta-ri-ik mar- 
Z2im i-ba-al-bi-ud a-na ummän^^ J^arränim ri-ei eqU-üc ü-ul 

\i-ka-T\ä'a{d\ 



Text A. 43 

23. Wenn das Ol nach Osten zu eine nikimtu wirft, wird der 
Kranke gesund; für den Feldzug des Heeres: es wird den 
Feind töten. 

24. Wenn das Ol nach links eine nikimtu wirft, stirbt der 
Kranke; für die Waffe: der feindliche Gott tötet das Heer. 

25. Wenn das Ol eine fiurfiumatu wirft, stirbt der Kranke. 

26. Wenn das Ol sich in vier Teile von selbst teilt, tötet die 
Mauer (?) meines Heeres die Feinde. 

27. Wenn das Ol nach Osten zu herauskommt und den Rand des 
(Bechers!) erfasst, für den Kranken: er wird gesund; für 
den Feldzug: ich töte den Feind. 

28. Wenn das Ol nach der Ausgangsstelle (?) zurückläuft, stirbt 
der Kranke; wenn es sich, giesse ich ein zweites Mal 
hinein, vereinigt, mag er auch krank sein, er wird gesund. 

29. Wenn das Ol sein Wasser heranzieht (?), packt der Bann 
der Unterwelt den Betreffenden. 

30. Wenn das Ol, giesse ich ein zweites Mal hinein, sein Wasser 
glättet(?), packt der Bann der Unterwelt den Betreffenden. 

31. Wenn das Ol breitläuft und auf seinem Wasser einen Stern 
bildet, Erfasst werden (?) durch Samas. 

32. Wenn das Ol, giessest du Wasser darauf, untersinkt und (wie- 
der) aufsteigt, entkommt der Betreffende aus der Not. 

33. Wenn das Ol, giessest du Wasser darauf, sich auflöst, wird 
das Haus des Betreffenden aufgelöst. 

34. Wenn das Ol, giessest du Wasser darauf, durchbricht und 
wieder (oben darauf) kommt, wird der Betreffende, mag 
er auch krank sein und mag er auch stöhnen, (doch) gesund. 

35. Wenn das Ol, giessest du Wasser darauf, untersinkt und den 
(Boden des) Becher(s) erfasst, stirbt der Kranke. 

36. Wenn das Öl, giessest du Wasser darauf, (zwar) untersinkt, 
(aber wieder) in die Höhe steigt und den Rand des Bechers 
erfasst, wird der Kranke gesund und der Gesunde stirbt. 

37. Wenn das Ol, giessest du Wasser darauf, nach rechts hin 
entzweigeht, wird der Kranke gesund; für das Heer auf 
dem Feldzuge: es erreicht den Anfang seines Feldes nicht. 
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Revers. 

38. T iamnum me-e i-na na-di-ka arki-iü ta-ri-ik nam-ta-al-li 
^^Sin {EN'ZU) a-we^^-lum i-ma-a-at 

39. T iamnum li-ib-ba-iü e-li-ma me-e la i-fna-^a-ar a-we^ 
lum ha-ra-an i-la-ku bi-ri-a-at 

40. I iamnum me-e i-na na-di-ka i-mi-it-tam ä iü-me-lam ip-du- 
ur Pl-it-ru-ul-tum 

41. I Damnum M-ul-mi }üna id-di-ma mi-it-ha-ru a-ita mar- 
si'im i-ba-lu-ud a-na harrän um-ma-ni ri-ku-uz-za i-tu-ü-ra 
(s. auch B 35) 

42. T Damnum i-na pa-da-ri-iü ki-ma ka-ka-bi-im zti-ui^-ru^ui 

ma-an^za-az mu-H-im ü ^^ Nin-dar-an-na (vgl. B 9) 

43. I iamnum ^ü-ul-ma-am id-di-ma a-na i-mi-it-tim ^ämnhn 
is-Jin-ra-am-ma i-mi-it-ii Mmnim is-ba-at na-si-ir-ti na- 
ak-ri'ka u^-si-kum (s. auch B 48) 

44. 1 Damnum ^ü-ul-ma-am idiiydz-ma a-na ^ü-fne-el ^äntnint 
ü-J^u-ra-am-ma M-me-el Mmnim is-ba-at wa-ii-ib ma- 
af^-ri'i'ka a-wa-ti-ka ul-te-ni-is-si (s. auch B 49) 

45. T Damnum i-mi-tam u M-me-lam a-na si-it ^^Samhm {-H-int) 
ü e-ri-ib *^Samhm{'H-im) ip-dti-ur i-mi-it-ti a-we-lim pi- 
a-am la ki-na-am i-da-ab-bu-ub (s. auch B 37) 

46. T Damnum i-mi-tam ip-du-ur mar-za-am mu-rti-uz-zu 
Z'[i]ä'an'm'iü a-na harränim Pl-zi-il-tum 

47. I Damnum ^ü-me-lam ip-du-ur mar-zu i-ba-lu-ud {a-na 
fiarrän umyma-ni ri-ü eqli-M i-ka-äi-^d-ad 

48. T Damnum iü-ul-ma-am id-di-ma ki-ma ir-[ri ki-ü-le-e-int 
ti-du-u]d ti-bu a-na mar-si ka-ti-im (vgl. B 33) 

49. I lamnum ^ü-ul-ma-am id-di-ma e-li mi[-ni-]a-ti-hi ir-ta-bi 

ti-bu mu-ki-il ri-e^ li-mu-ut-tim a-na be-el iä^nmm hi- 
mu-im li'ib-bi (vgl. B 31) 

50. T lammini iü-ul-mi U-na id-di-ma ihte-en ra-bi i^-te-en zi- 
hi-ir a-na mar-si ri-ig-mu-um a-na harräfi tim-ma-ni 
zi-it-tam i-ka-al (s. auch B 34) 

51. T ^^^ ^ü-ul-mu ni-ib'hu (s. auch B 37 und 38) 

52. I IV ^ü-ul-mu ri-ig-mu-um (vgl. B 39) 



Text A. 45 

Revers. 

38. Wenn das Ol, giessest du Wasser darauf, nach hinten zu ent- 
zweigeht, namtallu des Sin; der Betreffende stirbt. 

39. Wenn das Ol nach der Mitte zu hoch ist und mit dem Wasser 
nicht gleich hoch ist(?), wird, wenn der Betreffende eine 
Reise (?) macht, diese sein. 

40. Wenn das Ol, giessest du Wasser darauf, nach rechts und 
links weggeht, Unheil (?). 

41. Wenn das Ol zwei Blasen wirft und (diese) gleichgross sind, 

für den Kranken: er wird gesund; für den Feldzug des 
Heeres: er kehrt beutelos zurück. 

42. Wenn das Ol bei seinem Weggehen wie ein Stern sich aus- 
breitet(?), die Stellung der Nacht und der Nin-dar-an-na. 

43. Wenn das Ol eine Blase wirft und (diese) sich nach der rechten 

.. .. 

Seite des Öles wendet und die rechte Seite des Öles erfasst, 
kommt das Geheimnis deines Feindes zu dir heraus. 

44. Wenn das Ol eine Blase wirft und (diese) sich nach der linken 
Seite des Öles wendet und die linke Seite des Öles erfasst, 

wird der, der vor dir sitzt, dein Wort hinausbringen. 

45. Wenn das Ol nach rechts und links, nach Osten und Westen 
weggeht, redet die Sippe (?) des Betreffenden unzuver- 
lässige Worte. 

46. Wenn das Ol nach rechts weggeht, bezüglich des Kran- 
ken: seine Krankheit fasst ihn von neuem; für den Feldzug: 
Fesselung (?). 

47. Wenn das Öl nach links weggeht, wird der Kranke ge- 
sund; [für den Feldzug] des Heeres: er erreicht den Anfang 
seines Feldes. 

48. Wenn das Ol eine Blase wirft und (sie) wie [Gurkenranken (?) 
hinzieht], Erhebung; für den Kranken: er wird überwältigt. 

49. Wenn das Ol eine Blase wirft und (diese) über ihr (gewöhn- 
liches) Mass hinaus gross ist, Erhebung; der böse Genius; 
för den Ölbesitzer: Bösheit des Herzens. 

50. Wenn das Ol zwei Blasen wirft und die eine gross, die 
andere klein ist, für den Kranken: Wehklagen; für den 
Feldzug des Heeres: es muss Not kosten. 

51. Wenn (es) drei Blasen (sind), Gebell (?). 

52. Wenn vier Blasen, Geschrei. 



46 J» Hunger, Becherwahrsagung bei den Babyloniern. 

53. T V iü-ul-mu ma-an-sa-az e-di-im-mi (s. auch B 40 
und 41) 

54. T VI iü-ul-mu ma-an-za-az ku-bi [s. auch B 40 und 41) 

55. T VII iü'ul-mu ma-an-za-az ma-al-ki-im (s. auch B 41) 

56. T ii'tu ga-ab-li-a-at um-ma-tint VII ü VII ^ü-ul-mu ihf^i-du" 
ni'im ma-an-za-az si-ni e-ri-ü-ti ^^Gir (vgl. B 52) 

57. I ii'tu ga-ab-li-a-at um-ma-tint M-ul-mu-um ip-du-ra-am-fna 
ib'te-li ma-an-za-az ^^Sin (EN-ZIT) e-ri-ü-ti sarpim 

58. T Damnum me-e i-na na-di-ka ga an ni in ni ta H ma- 
an-za-az *^Sin {EN-ZU) 

59. T a-na ga-ab-lir-a-at Mmnim me-e i-na na-di-ka ri-bi-a-at 
Mmnint ip-ru-us ma-an-za-az ^^Samai e-ri-ii-ti M-am^ 
H'im 

60. T a-na ga-ab-li-a-at iämnim me-e i-na na-dUka ki-ma ka-ka- 
bi'im ü'Jti'da ma-an-za-az *^Samai 

61. I Damnum sü-ul-ma-am id-di-ma ki-bi-ir ka-zi-im is-ba-at 
ma-an-za-az E-a e-ri-ihti na-ri-im (vgl. B 56) 

62. 1 iamnunt iü-ul-ma-am id-di-ma a-sä-ar ii-ki-du ir-ta-ki-ik 

a-we-lum ik-ri-bi-iü M i-lam{^) . . . ü-ka-li-mu i-ku-ul 

63. I Damnum M-ul-ma-am id-di-ma e-li um-ma-ti-^ü bi-ir-sa-a^n 
i'iü mar-zum mu-ru-uz-zu i-na-pu-su-ma i-iä-an-ni-M- 
ma i-ma-at a-na harräfiitn ni-ib-J^u-ü (vgl. B 30) 

64. I Damnum a-na ka-al-li-ka ir-ta-kÜ^^-ik uz-za-tum si- 
bi-it ku-bi 

65. T iamnum a-na ha-al-li-ka pa-di-ir nia-an-za-az ^^Sin 

{EN-ZÜ) 

66. I Damnum a-na ü-di-tim i-tu-ür i-lu-um ik't'i-bi-^ü 
i'li'ik'ki 

67. I Damnum a-na ii'lim{H^)'tim i-tu-ür ma-an-za-az ^^Sirtu 
{MAH) 

68. T iamnum me-e-lü ik-zu-tiz ma-mi-it i-lim a-we-lam 
sa-ab-ta-at 

m 

69. T iamnum a-na si-it ^d-am-U-im ip-du-ur i-lu-um ri-e} 
a-we-lim i-na-ä^-H 



Text A. 47 

53. Wenn fanf Blasen, die Stellung des eclimmu{-J)'imojx8), 

54. Wenn sechs Blasen, die Stellung des ^ä^«(- Gespenstes). 

55. Wenn sieben Blasen, die Stellung des Beraters. 

56. Wenn aus der Masse sieben und sieben Blasen aufsteigen, 

die Stellung des Kleinviehs, die Entscheidung (?) des Gir. 

57. Wenn aus der Masse eine Blase weggeht und zergeht, 
die Stellung des Sin, die Entscheidung (?) des Silbers. 

58. Wenn das Ol, giessest du Wasser darauf, , die 

Stellung des Sin. 

59. Wenn ein Vierteü des Öles, schüttest du Wasser auf das Ol, 
durchbricht (?), die Stellung des Samas, die Entscheidung(?) 
der Sonne. 

60. Wenn (das. Ol), schüttest du Wasser auf das Ol, einem Sterne 
gleich aufsteigt, die Stellung des Samas. 

61. Wenn das Ol eine Blase wirft und (diese) den Rand des Bechers 
erfasst, die Stellung des Ea, die Entscheidung (?) des 
Flusses. 

62. Wenn das Ol eine Blase wirft und (diese) da, wo sie aufsteigt, 
stehen bleibt (?), der Betreffende:. auf seine Huldigung, die 
er [seinem?] Gotte erzeigt, achtet (dieser). 

63. Wenn das Ol eine Blase wirft und über seiner Masse einen 
^rsu hat, der Kranke: seine Krankheit lässt ihn aufatmen, 
fasst ihn (aber) von neuem und er stirbt; für den Feldzug: 
Gebell(?). 

64. Wenn das Öl, schüttelst (?) du (es), stehen bleibt (?), Zorn; 
Erfasstwerden(?) durch das >^Ä^//(-Gespenst). 

65. Wenn das Ol, schüttelst (?) du (es), weggeht, die Stellung 
des Sin. 

66. Wenn das Ol nach zurückläuft, nimmt der Gott 

seine Huldigung an. 

67. Wenn das Ol nach dem Mutterleib (?) zurückläuft, die 
Stellung der Sirtu. 

68. Wenn das Ol sein Wasser zerschneidet (?), packt der Bann 
des (Schutz-)Gottes den Betreffenden. 

69. Wenn das Öl nach Osten zu weggeht, erhebt der (Schutz-) 
Gott das Haupt des Betreifenden. 
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70. I Damnum a-na e-ri-ib ^^SamUmf^si-ini) ip-du-ur lu-mu-un 
li'bi-im (s. auch B 42) 

71. I lamnum ga-ab-li-lü id-lu-ul-ma ü i-ta-tu-M di-im-tam za- 

_ V 

ah-ra nam-ta-al-li *^Samas 

72. I iantnum me-e i-na fia-di-ka id-bu mar-zum i-nta-at 

LXXII MU'BLIM 



B. 

Obvers. 

1. [ I Damnum] a-na me-e i-na na-di-ia um-ma-tum ki-bi-ir ka-zi- 
im iS'ba-at ma-an-za-az 

2. [ I santnum a-nd\ me-e i-na na-di-ia iamnum a-na ma-ra-ki- 
im i'tU'ür la el-lum a-na ni-ki-im it't[e'fii] 

3. [T iamnum a-na me-e] ad-di-ma ki-ib-ra-am la ir-H a-na fna- 
ra-ki'im-ma it-tu-ür U-im-tum mar'Z\um i-ba-lu-udi^)] 

4. [ I Damnum a-nja me-e i-na na-di-ia pa-ni da-mi-im M-ki-in 
U'im-tum mar-zum i-ma-a-at 

5. [ I }amnum] a-na me-e i-na na-di-ia pa-ni na- .... -im^ ^ä-ki- 
in U'im-tum mar-zum i-ma-a-at 

6. T Damnum a-na me-e i-na na-di-ia su-ma-am ü ü-\ur-g\a- 
am ki-ma pa-ni ma-an-zi-a-at M{?) i^{?) . . . it-ta-di-a-am 
ma-an-za-az ^^Adad (vgl. A 22) 

7. I Damnum i-mi-it-tum is-li-im-ma M-me-lam i-we-ir ntar- 
zum i-na mu-ur-zi-^ü mu-ut-ta-tu-lü i-ba-la 

8. I Damnum ki-ma ta-ka-al-tim M im-me-ri ib-H e^nii-iq- 
tum be-li-it bi-tim a-na M-ni-i-im u-ie-si 

9. T iamnum ki-ma kakkabim zu-ur-ru-M-at ma-an-za-az 
mu-H-tim ü ka-ak-ka-bi-im (vgl. A 42) 

10. T iamnum a-na me-e i-na na-di-ia id-bu i-H-id ka-zi-im is- 
ba-at-ma ü la i-li-a-ani mar-zum i-ma-at ummän^^ a-na 

Jtarränim il-li-ku-ü ü-ul i-tu-ür-ra-am (s. auch A 18) 



Text B. 49 

70. Wenn das Ol nach Westen zu weggeht, Bösheit des 
Herzens. 

71. Wenn des Öles Mitte . . . und seine Seiten mit Tränen um- 
geben sind, namtallu des Samas. 

72. Wenn das Ol, schüttest du Wasser darauf, zu Boden sinkt, 

stirbt der Kranke. 

Tafel mit 72 Sprüchen. 

B. 

Obvers. 

1. Wenn [beim Ol], giesse ich (es) auf Wasser, die Masse den 
Rand des Bechers erfasst, die Stellung des (der?) 

2. Wenn [beim Ol], giesse ich (es) [auf] Wasser, das Ol nach hin- 
ten (?) zurückläuft, wird ein Unreiner zum Opfer heran- 
[kommen]. 

3. Wenn ich [Ol auf Wasser] giesse und es den Rand nicht er- 
fasst, (sondern) nach hinten (?) zurückläuft, das Orakel: der 
Kranke [wird gesund (?)]. 

4. Wenn [das Ol], giesse ich (es) auf Wasser, das Aussehen von 
Blut hat, das Orakel: der Kranke stirbt. 

5. Wenn [das Öl], giesse ich (es) auf Wasser, das Aussehen von 
hat, das Orakel: der Kranke stirbt. 

6. Wenn das Ol, giesse ich (es) auf Wasser, eine rötliche oder(?) 
grünliche Färbung wie das Aussehen eines Mischkruges (?) 
zeigt'(?), die Stellung des Adad. 

7. Wenn beim Öl die rechte Seite sich wendet und nach links 
geht, der Kranke: durch seine Krankheit wird sein Aus- 
sehen (?) vernichtet. 

8. Wenn das Öl die Form einer takaltu von einem Schafe hat, 

lässt die Weise (?) die Herrin des Hauses zu einem anderen 
hinausgehen. 

9. Wenn das Öl wie ein Stern sich ausbreitet (?), die Stel- 
lung der. Nacht und des Sternes. 

10. Wenn das Ol, giesse ich (es) auf Wasser, untersinkt, den Bo- 
den des Bechers erfasst und nicht (wieder) in die Höhe steigt, 
stirbt der Kranke; die Truppen, die auf dem Feldzuge 
unterwegs sind, kehren nicht zurück. 

Leipz. semitist. Stadien 1 1. 4 
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11. I Damnum a-na me-e i-na na-di-ia id-bu i-H-id ka-zi-irn is-^ 
ba-at-ma ü ^ü-ul-ma-am id-di-a-am mar-zum i-ba-hi-ud 

12. I Damnum id-bu i-U-id ka-zi-im is-ba-at-ma ne-ki-im-tatn id- 
di-a-am mar-zum i-ma-at 

13. T Damnum id-bu i-U-id ka-zi-im is-ba-at-ma I II III fte-ki- 
me4im id-di-a-am mar-zum ümu(^mii)'^ü i-ri-kui^yma i-ma-at 

14. T lamnam a-na äh^ä-tim a-ha-zi-im te-ip-pi-el I sä zikarint 
I zinnütim a-^t'^äi}) na-an-di-i-ma sum-ma it-te-en-mi-i-du 

h-im-tum in-na-ha-zu ^ufn-ma in-ne-im-du-ma }d 

zi'ka-ri-im ta-ri-ik zi-ka-ru-um i-ma-at ium-ma }ä 

zi'in-ni'ü'ti'int ta-ri-ik zi-ne-ü-tum i-ma-at 



15. I ki-bi'ir ^amnim a-na pa-ni ^^SavtUm na-we-ir ni-is ri- 
U-im ummän^^ harränim zi-it-tam i-ik-ka-al 

16. T a-na i-mi-it-tim na-we-ir mu-ki-il ri-ü da-mi-iq-titn 
vtar-zum i-ba-al-lu-ud 

17. I a-na sü-me-lim na-we-ir mu-ki-il ri-e^ li-mu-ut-tint 
mar-zum i-ma-a-at 

18. I a-na pa-ni ba-ri-i-im na-we-ir ma-an-za-az ir-si-tint 
m,ar-zum. i-ma-at ummän^^ harränim ri-e\) eqli'l\ü i-ka-M-ad 

19. I ki'bi'ir ^am,nim a-na päfti ^^Samsim ta-ri-ik mar-zum 
i-ma-at i-na harränim mi-ki-it-ti a-li-ik pa'n[i um-fn\a'na-tini 

20. T a-na i-mi-it-tifu ta-ri-ik mar-zum i-ba-lu-ud unimän 
harränim ri-e^ eqli-sü ü-ul i-ka-d^-M-ad 

21. 1 a-na sü-me-lim ta-ri-ik mi-ki-it-ti be-el lum-nim mar- 
zum i-ma-at ummän^^ har7^änim ri-el eqli-sü i-ka-d^-M-ad 

22. T a-na pa-ni bartm ta-ri-ik mar-zum i-ma-a-at 

23. 1 ki'bl-ir samni^n ü-ur-ga-am za-hi-ir ma-an-za-az '^/i- 
ha-ra (vgl. All) 



Text B. 5JL 

11. Wenn das Ol, giesse ich (es) auf Wasser, untersinkt, den Bot 
den des Bechers erfasst und eine Blase wirft, wird der 
Kranke gesund. 

12. Wenn das Ol untersinkt, den Boden des Bechers erfasst und 
eine nekimtu wirft, stirbt der Kranke. 

13. Wenn das Ol untersinkt, den Boden des Bechers erfasst und 
eine, zwei (oder) drei nekimtu wirft, der Kranke: seine 
Tage sind (noch) lang und (doch) stirbt er. 

14. Wenn du für das Heiraten das Ol(-verfahren) ausfuhrst und 
ein (Öltropfen) für den Mann, einer für die Frau daneben 
hineingegossen wird, wenn sie (die 2 Öltropfen) sich aneinander 
anlegen, das Orakel: sie heiraten sich; wenn sie sich 
(aber) aneinander anlegen und das für den Mann entzweigeht, 

stirbt der Mann; wenn das für die Frau entzwei* 

geht, stirbt die Frau. 

15. Wenn der Eand des Öles nach der Sonne zu erglänzt, 
Erhebung des Hauptes; das Heer auf dem Feldzuge hat Not 
zu kosten. 

16. Wenn (er) nach rechts erglänzt, der gute Genius; der 
Kranke wird gesund. 

17. Wenn (er) nach links erglänzt, der böse Genius; der 
Kranke stirbt. 

18. Wenn (er) nach dem ^^r^-Priester zu erglänzt, die Stel- 
lung der Unterwelt; der Kranke stirbt; das Heer auf dem Feld- 
zuge erreicht den Anfang seines [Feldes]. 

1 9. Wenn der Rand des Öles nach der Sonne zu entzweigeht, 
stirbt der Kranke; auf dem Feldzuge: Fallen des Heerführers. 

20. Wenn (er) nach rechts hin entzweigeht, wird der Kranke 
gesund; das Heer auf dem Feldzuge erreicht den Anfang seines 
Feldes nicht. 

21. Wenn (er) nach links hin entzweigeht, Sturz durch (?) den 
Verursacher des Bösen; der Kranke stirbt; das Heer auf dem 
Feldzuge erreicht den Anfang seines Feldes. 

22. Wenn (er) nach dem ^^rÄ-Priester zu entzweigeht, stirbt 

der Kranke. 

« 

23. Wenn der Rand des Öles sich ins Grünliche wendet (?), 

die Stellung der Ishara. 

4* 
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r^ V 

24. 1 a-na lamnim me-e i-na na-di-ia a-na päni ^^SamHtn ip-du- 
ur-ma iü-ul-ma-am la id-di-a-am mar-zum i-ma-at 

25. T cL-na i-mi-it-tim ip-du-ur mar-zum i-ba- al- lu- ud 
ummän^^ harränim ri-el eqli-iü ü-ul i-ka-ds-iä-ad 

26. T a-na iü-me-lim ip-du-ur ki-si-ir li-ib-bi i-li pa-di-ir mi- 
im-ma Id ta-ad-di-nu i-tu-ra-ak-kum 

27. 1 a-na pa-ni ba-ri-im ip-du-ur mar-zum i-ba-lu-ud 
ummän Jiarränim ri-ei eqli-iü ü-ul i-ka-di-id-ad 

28. T icLtnnum a-na }d-ar ir-be-it-ti-iü ip-ta-na-ad-da-ar mar- 
zum i'ba-al'lu'ud ummän^^ J^arränim is-da-^ü na-as-ka 

29. I lamnum a-na päni ^^SamUm ip-du-ur-ma üt-ul-nia-afn it- 
ta-di-a-am a-na be-el iamnim M-lum ilim ki-nu-utn 

30. T Damnum Hi-ul-ma-am id-di-a-am-ma e-li um-ma-tim bi-ir- 
sa-am i-sü mar-zum iba-al-lu-ud-ma i-ta-ari-ma-ra-as- 

m • 

ma i-ma-a-at (vgl. A 63) 

31. T iulmam id-di-a-am-ma e-li mi-ni-a-tim ra-bi a-na be-el 
lamnim lu-mu-un li-ib-bi-im (vgl. A 49) 

32. T ^ulmam id-di-a-am-ma Ü be-li mar-zum i-ma-at utnntän 
harränim ri-e^ eqli-iü ü-ul i-ka-d^-id-ad 

33. T lulmam ki-ma ir-ri ki-ihle-e-im ii-du-ud a-na be-el 
lamnim ti-bti-um a-na mar-si-im ga-ii i-lim (vgl. A 48) 

34. T // lulmi id-di-a-am-ma la mi-it-ka-ru I ra-bt I si-hi-h- 

mar-zum i-ma-at ummän harränim ri-es eqli-lü i-ka-id-ad 
(s. auch A 50) 

35. I // ^ulmi mi'it'ha-rU'tim id-di-a-am-ma I a-na i-mi-it-tifu 
I a-na lü-me-lim is-hu-ru-ü-ma ki-bi-ir ^amnim is-ba-tu 
mar-zum i-ba-lu-tid i-na harränim na-an-mti-tir-tu-um (s. auch 
A 41) 

36. I a-na ummän harräfiim wa-si-im te-ip-pu-u^ ' /J^-i^(?)- 
ak'ka-ku-ü-ma ri-e} eqli-lü ü-ul i-ka-d^-M-ad 



Text B. 53 

24. Wenn (das Ol), giesse ich Wasser auf Ol, nach der Sonne zu 
weggeht und keine Blase wirft, stirbt der Kranke. 

25. Wenn (es) nach rechts weggeht, wird der Kranke gesund; 
das Heer auf dem Feldzuge erreicht den Anfang seines Feldes 
nicht. 

26. Wenn (es) nach links weggeht, geht der Groll des Herzens 
des (Schutz-)Gottes weg; alles, was du ausgeliehen, kommt zu 
dir zurück. 

27. Wenn (es) nach dem ^^rß-Priester zu weggeht, wird der 
Kranke gesund; das Heer auf dem Feldzuge erreicht den An- 
fang seines Feldes nicht. 

28. Wenn das Ol nach seinen vier Seiten hin weggeht, wird 
der Kranke gesund; das Heer auf dem Feldzuge: seine Beine 
werden ausgerissen. 

29. Wenn das Ol nach der Sonne zu weggeht und eine Blase wirft, 

für den Olbesitzer: das Wohlwollen des (Schutz-)6ottes 
ist beständig. 

30. Wenn das Ol eine Blase wirft und über der Masse einen birsu 
hat, wird der Kranke gesund, (aber) Aviederum krank und 
stirbt. 

31. Wenn (es) eine Blase wirft und (diese) übermässig gross ist 

für den Olbesitzer: Bösheit des Herzens. 

32. Wenn (es) eine Blase wirft und (diese) zergeht, stirbt der 
Kranke; das Heer auf dem Feldzuge erreicht den Anfang seines 
Feldes nicht. 

33. Wenn (es) eine Blase wie Gurkenranken (?) hinzieht, für 
den Olbesitzer: Erhebung; für den Kranken: die Hand des 
Gottes. 

34. Wenn (es) zwei Blasen wirft und (diese) ungleichmässig sind, 
die eine gross, die andere klein ist, stirbt der Kranke; 
das Heer auf dem Feldzuge erreicht den Anfang seines Feldes. 

35. Wenn (es) zwei gleichgrosse Blasen wirft und sie sich die 
eine nach rechts, die andere nach links wenden und den Rand 
des Öles erfassen, wird der Kranke gesund; auf dem Feld- 
zuge: Glück. 

36. Wenn du (so) tust für den Ausmarsch des Heeres zum Feld- 
zuge, wird es siegen (?) und den Anfang seines Feldes nicht 
erreichen. 
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37. I III ^ulrni '^ni'it-Jta-rU'tim it-ta-di-a-am ni-ib-hu-utn pu-ü 
la ki-nU'Um (s. auch A 51 und 63, auch 45) 

38. T /// ^ulmi id-di-a-am-ma la fni-it-ha-ru mar-sum i-ba-al- 
lu'ud (s. auch Ä 51) 

39. T IV ^ulmi id-di-a-am ri-ig-mu-um (vgl. A 52) 

40. T V ^ulmi id'di-a-am ma-an-za-az ku-bi (s. auch A 54) 

41. I VI VII iulmi it-ta-di-a-am ga-ti ma-al-ki ü e'te'i7n' 
mi'im (s. auch A 53, 54 und 55) 

42. I Damnum a-na i-mi-it-tim ip-du-ur-ma iü-zil-ma-afn it-ta-di- 
a-am lu-mu-un ä-ib-bi-im (s. auch A 70) 

43. I Damnum a-na ^ü-me-lim ip-du-ur-ma iü-ul-fna-am id-di-a- 
am mar- zum i-ba-lu-ud ummän harränim zi-it-tani 
i'ik'ka-al 

Revers. 

44. I Damnum a-na i-mi-it-tim ip-dti-ur hi-ul-ma-am id-di-a-am 
ü [i-nja li'ib-bi um-ma-tlim ^ü-ul-mu ü-zi-a-d^m Tuar-zurn 
i-ma-at be-el ^amnim si-tam ü-h-iz-zi 

45- T Damnum a-na ^ü-me-lim ip-du-ur-ma Mi-ul-ma-afn id-di-a- 
atn ü i-na li-ib-bi imi-ma-tim ^ü-ul-mti ü-zi-a-am, tnar-zuin 
mu-rU'UZ-zu i-na-an-di-iü be-el la^nnbn zi-it-tam i-ik-ka-al 

46. I Damnum a-na i-mi-it-tim ip-du-ur-ma ^ü-ul-ma-am id-di-a- 
am ü i-na li-ib-bi um-ma-tim ^ü-ul-mu-um in-na-we-ir-ma la 
ü-si-a-am a-we-lum i-na pu-ri-di-im ü da-na-tim us-si 
(s. auch A 32) 

47. I Damnum a-na päni ^^SamUm ip-dti-ur-ma ^ü-ul-ma-ant id- 
di-a-am-ma ki-bi-ir samnim is-ba-at M-ul-mti-um a-we- 
lam ilu'^ü ik-ri-bi-lü i-ir-ri-ü-su 

48. I Damnum a-na i-mi-it-tim ^ü-ul-ma-am id-di-a-am-ma i-na 
ki-bi'ir iamnim iz-zi-iz mu-ki-il ri-e} da-mi-iq-tini e-ri- 
ü-ti tarbashni^) (s. auch A 43) 

49. I Damnum a-na ^ü-me-lim M-ul-fna-am id-di-a-am-ma i-na 
ki-bi'ir ^amnmi iz-zi-iz mii-ki-il ri-ei li-mu-uUtim e-ri-i^-ti 
^^Sama^ (s. auch A 44) 



Text B. 55 

37. Wenn (das Ol) drei gleichgrosse Blasen wirft, Gebell (?); 
unzuverlässige Rede. 

38. Wenn (es) drei Blasen wirft und (diese) nicht gleichmässig 
gross sind, wird der Kranke gesund. 

39. Wenn (es) vier Blasen wirft, Wehklagen. 

40. Wenn (es) fünf Blasen wirft, die Stellung des kübu 
(-Gespenstes). 

41. Wenn (es) sechs (oder) sieben Blasen wirft^ die Hand 
des Beraters und des eUmmu{-J)a,Tiion8). 

42. Wenn das Ol nach rechts hin weggeht und eine Blase wirft, 

Bösheit des Herzens. 

43. Wenn das Ol nach links weggeht und eine Blase wirft, 

wird der Kranke gesund; das Heer auf dem Feldzuge hat Not 
zu kosten. 

Revers. 

44. Wenn das Ol nach rechts hin weggeht, eine. Blase wirft und 
aus der Masse [die(?) Blase herauskommt], stirbt der 
Kranke; der Ölbesitzer vertreibt die Not(?). 

45. Wenn das Ol nach links hin weggeht und eine Blase wirft 
und aus der Masse die(?) Blase herauskommt, der Kranke: 
seine Krankheit wirft ihn (nieder); der Ölbesitzer bekommt Not 
zu kosten. 

46. Wenn das Ol nach rechts weggeht und eine Blase wirft und 
in der Masse die (?) Blase sichtbar ist, aber nicht herauskommt, 

entkommt der Betreffende aus Drangsal und Ungemach. 

47. Wenn das Ol nach der Sonne zu weggeht und eine Blase wirft 
und (diese) den Rand des Öles erfasst, Wohlergehen; be- 
züglich des Betreffenden: sein (Schutz-)Gott begehrt von ihm 
seine Huldigung. 

48. Wenn das Ol nach rechts hin eine Blase wirft und (diese) am 
Rande des Öles stehen bleibt, der gute Genius; die 
Entscheidung (?) der Hürde (?). 

49. Wenn das Ol nach links hin eine Blase wirft und (diese) am 
Rande des Öles stehen bleibt, der böse Genius; die Ent- 
Scheidung (?) des Samas. 
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50. T Damnum a-na pa-ni barim ip-du-ur-ma iü-ul-ma-atn id-di- 
a-am-ma i-na ki-bi-ir samnim iz-zi-iz e-ri-ü-ti ir-si-titn 

• 

51. T samnum M-ul-mi ma-du-ü-tim it-ta-di-a-am a-na mar- 
si'im ri'ig'mu-[um] a-na ummän^^ J^arränitn ri-ig-mu-um 

52. I i-na li-ib-bi um-ma-tim iü-ul-mu ma-du-tMin ü-zu^nim-Tna 
e-li ma-ni-a-tim si-ik-f^i-ru ma-an-za-az ir-^i-tim e-ri-ii-ti 
^^Gir (vgl. A 56) ^ 

53. I i-na li-ib-bi um-ma-tim M-ul-mu-um ü-sua-am-ma na-we-ir 

ma-an-za-az Iitar{?) e-ri-ü-ti sarpim 

54. 1 i-na li-ib-bi um-ma-tim iü-ul-mu-um ü-zi-a-am-ma ü be-li 

un^yku ma-du'ü-tum, e-li a-we-lim i-ba-äs-iü-ü 

be-el Samnim si-tam ü-ie-is-si 

• • • 

55. 1 i-na li-ib-bi um-ma-tim iü-ul-mu-um, ü-si-a-am-ma a-na li-ib- 
bi um-ma-tim i-tu-ür e-ri-ü-ti sarpim awelum ka-li-iq-ta- 
sü ut'ta 

56. 1 i-na li-ib-bi um-ma-tim ^ü-ul-mu-um ü-si-a-am-ma ki-bi-ir 
ka-zi-im is-ba-at ma-za-az na-ri-im (vgl. A 61) 

57. I i-na li-ib-bi a-na päni ^^SamHm sü-ul-mu-um ü-zi-a-am ü 
iü-ul-mu [}ä-ni]-um i-na id-pa-al lamnim a-na pa-?ii barltn 
ü'Si-a-am mar-zum i-ba-lu-ud-ma ba-al-ldu-um] i-ma-at 

58. I i-na li-ib-bi um-ma-tim iü-ul-mu ma-du-ü-tum ü-zu-nim-ma 
a-n[a um-m]a-tim it-ta-nu-ür-ru mar-ztim i-ma-at 

59. I i-7ia li-ib-bi um-m.a-tim e-ri-ii-tum ü-zi-a-am-ma na-am-ra-at 

ma-an-za-az ^^Gu-la ü ium-ma tar-ka-at 

ma-an-za-az ^^Sirti {MAh) 

60. I i-na li-ib-bi um-ma-tim bu-ur-bu-ha-tum id ki-ma ra{y)-me- 
ti-im ü-si-a-nim-ma a-iar is-te-en-ma i-zi-ka be-el iamnim 
di-nu-um i-sa-ab-ba-at 

61. T i-na li-ib-bi um-ma-tim iü-ul-mu ma-du-ü-tum it-ta-?ia-zu-nifn 

di-iä-at a-we-litn Pl-ba-ü-tam i-il-la^ak-ma bi-it a-we-lim 
ü-za-ap-pa-ak 

62. 1 i-na li-ib-bi um-ma-tim iü-ul-mu-um id-bu i-li-a-am-ma i-na 
li-ib-bi um-ma-tim a-na i-mi-it-tim id-hi be-el iamfiitn e-li 
be-el a-wa-ti-iü iz-za-az 



Text B 57 

50. Wenn das Ol nach dem ^^rÄ-Priester zu weggeht und eine 
Blase wirft und (diese) am Rande des Öles stehen bleibt, 

die Entscheidung (?) der Unterwelt. 

51. Wenn das Ol viele Blasen wirft, ffir den Kranken: Weh- 
klagen; für das Heer auf dem Feldzuge: Wehgeschrei. 

52. Wenn aus der Masse viele Blasen herauskommen, aber unver- 
hältnismässig klein sind, die Stellung der Unterwelt; die 
Entscheidung (?) des Gir. 

53. Wenn aus der Masse eine Blase herauskommt und sichtbar 
bleibt, die Stellung der Istar(?); die Entscheidung (?) des 
Silbers. 

54. Wenn aus der Masse eine Blase herauskommt und zergeht, 

sind viele .... wider den Betreffenden; der Olbesitzer 
vertreibt die Not(?). 

55. Wenn aus der Masse eine Blase herauskommt und in die Masse 
zurückkehrt, die Entscheidung (?) des Silbers; der Betreffende 
findet sein Verlorenes. 

56. Wenn aus der Masse eine Blase herauskommt und den Rand 
des Bechers erfasst, die Stellung des Flusses. 

57. Wenn aus (der Masse) eine Blase nach der Sonne zu heraus- 
kommt und eine [zweite] Blase unter dem Ol nach dem bara- 
Priester zu herauskommt, wird der Kranke gesund und der 
Gesunde stirbt. 

58. Wenn aus der Masse viele Blasen herauskommen und zu der 
Masse zurückkehren, stirbt der Kranke. 

59. Wenn aus der Masse eine erütu herauskommt und sichtbar 
bleibt, die Stellung der Gula, und wenn sie entzwei- 
geht, die Stellung der Sirtu. 

00. Wenn aus der Masse burbuhtu^ herauskommen, die wie .... 
sind, und an einen Ort stürmen (?), erreicht den Olbesitzer 

der Prozess. 

61. Wenn aus der Masse viele Blasen herauskommen, geht 

das Weib des Betreffenden und macht das Haus des 

Betreffenden zunichte, 

62. Wenn aus der Masse eine Blase untersinkt, (wieder) aufsteigt 
und in der Masse sich der rechten Seite nähert, steht der 
Olbesitzer über seinem Widersacher. 
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63. T i-na li-ib-bi um-ma-tim iü-ul-mu ma-äu['tum}] ü-zu-nitn-ma 
tar-ku ma-an-za-az ku-bi a-na ma-ka-a-lim (s. auch A 9) 

64. 1 M-pa-al um-ma-tim Hc-til-mu ma-du-ü-tum ü-zu-nim-vta ka- 
za-am im-ta-lu-ü mar-zum i-ma-at i-na harränini 
ummänam^^ ü-pa-ar-ra-rti-ü-nim 

65. T santfium a-na päni ^^SamUm i-ki-im a-na a-we-lim }ü- 

_ V 

ul-mu-um a-na ga-ti i-lim ^^Samal e^-ri-tim i-ir-ri-ü 

66. T iamnum }ä i-mi-it-tim sä lü-me-lim i-ki-im timfnän 

harränim zi-it-tam i-ik-ka-al 

\j 

67. 1 samnuni M lü-me-lim ^ä i-mi-it-tim i-ki-im (awel) nakrutn 
sd-al-la-z\i(\ ü-se-is-si 



Anmerkungen zu Text A« 

1. Bei addi föUt die 1. Person auf (vgl. dasselbe B 3); meist 
steht das Suffix der 1. Person bei dem Infinitiv nadu (vgl. A 28 u. 
30, B 1, 2, 4—6, lOf., 24; vgl. auch ana fiallija A 10 u. 12); es 
geht auf den Verfasser des Handbuchs, speziell der betreflfenden 
Omina zurück, bezieht sich auf den handelnden barn. Ebenso 
findet sich im Vordersatz die 2. Person, so B 14 u. 36, beim In- 
finitiv nadu A 32—38, 40, 58—60, 72, in ana fiallika A64f.; da- 
mit meint der Verfasser den jeweilig handelnden barU, Aber diese 
Personen finden sich auch im Nachsatz in der Deutung, wenn- 
gleich seltener, die erste A 3, 26 f., die zweite A 43 f., B 26; im 
letzteren Falle ist klar, dass es sich auf den bei lamni^ amelu u. s. w. 
bezieht; die Deutung ist so gefasst, wie sie der Priester dem 
Klienten verkündet. Die erste Person wird wohl auf dieselben 
Personen sich beziehen, obwohl es da schwieriger ist; z. B. um- 
mänija passt nicht auf jeden, nur auf den König oder General; 
aber immer bleibt es merkwürdig; auf den barU kann man es doch 
schwerlich beziehen. — idbu (so doch gewiss statt da-bti der Ausg.) 
für itbu\ ich habe überall d statt / gelesen und transskribiert; vgl. 
oben S. 7. — Zu -ma ü s. oben S. 8. — Das doppelte ü der 
Ausgabe beruht jedenfalls auf einem Versehen, sei es bereits des 
Originals, sei es der Publikation. — Beachte qäti ilutim neben dem 
sonstigen qät ili bez. qät iUari\ hier das Abstraktum „Gottheit", 
ebenso Boiss. 257, 23 f. 



"Text B; Anmerkungen zu Text A^ 59 

63. Wenn aus der Masse viele Blasen herauskommen und entzwei- 
gehen, die Stellung des ^Ä^^(-Gespenstes) für 

64. Wenn unterhalb der Masse viele Blasen herauskommen und 
den Becher anfüllen, stirbt der Kranke; auf dem Feldzuge 
zersprengt man das Heer. 

65. Wenn das Ol nach der Sonne zu sich anhäuft (?), für den 
Betreffenden: Wohlergehen; für die Hand des Gottes: Samas 
verlangt die Zehnten. 

66. Wenn das Ol der rechten, (dann) das der linken Seite sich an- 
häuft (?), hat das Heer auf dem Feldzuge Not zu kosten. 

67. Wenn das Ol der linken, (dann) das der rechten Seite sich an- 
häuft (?), führt der Feind seine Beute davon. 



2. Mit i;sßs schliesst das Omen; sonst stunde -ma. Bei Omen 
2 ff. muss man natürlich, solange nicht das Gegenteil gesagt wird, 
ergänzen }amnam ana me addima resp. ina nadija oder nadika, — 
^^i, da mit imät durch -ma verbunden, doch wohl so, wie in der 
Übersetzung geschehen, zu fassen, nicht etwa nach teppe^ und 
teppul B 14 u. 36. Vgl. noch die nächste Anmerkung. Von Be- 
^auberung spricht auch Boiss. 9, 15 ummäni küpu isabatü^u, 

3. ina gab Hat Vi oW einfach „in" bezw. „aus"; s. noch zu A 31. — 
Hier könnte ana harränim epptd nach B 14 u. 36 vielleicht auch 
2u fassen sein „führe ich (das Olverfahren) betreffs des Feldzuges 
aus." — Zu zittam akälu s. S. 36 f. 

4. ^arlarru s.S. 21, zur Pluralform auf -^^ S. 8. — ahu ullad 
statt tullad\ dazu, dass beim Verbum die Femininform 3. Sing, 
nicht angewendet wird, vgl. noch A 16, 43, B 14 (am Schluss), 61. — 
Die Form ahn findet sich bei Delitzsch, HWB 106a nicht erwähnt, 
aber wohl die daraus entstandene Form altu, — Die gleiche Deu- 
tung eines Omens, nach der Verbesserung bei Delitzsch, HWB 233 a, 
in HR 43, 16 e al^at ameli zikara ullad\ ähnlich Thompson 96 A, 6; 
^7, 2; 100, 6; 206Rev. 3 sinnüäti zakkare ullada oder 98Rev. 2 = 
niR 59, 34b eräti zakkare ullada\ vgl. ferner Th. 207 Rev. 5 eräti 
liblibUna uiaklala und das Gegenteil Craig 20, 23 = HI R 60, 28 a 
zinniMti liblibUna lä DI-MES= u^alla>na\ vgl. auch Cr. 21, 57 = 
UIR 60, 114 eriätum liblibUna inaddia. Femer K. 2313 (Bezold, 
Catal. n 432) aHat ameli mä^e ulladma iUeyi imät iUeyi ibalut 
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und assat ameli mä^äti ullad\ Boiss. 211, 4 eritu zikara ullad\ 
86, 23 u. 24 aHatsu: sinnüate, resp. zikare aldu] 123, 12 aSaridu 
ina bit ameli alid. Pauly IV 1379 heisst es von den indischen 
Magiern, dass sie vermöge ihrer besonderen Heiligkeit durch Be- 
rührung die Kraft hätten, unfruchtbare Frauen fruchtbar zu machen, 
und durch Mittel bewirken könnten, dass Knaben oder Mädchen 
geboren würden. 

5. sapih^ Perm., „aufgelöst wird", d. h. doch wohl: „breitläuft" 
und so die ganze Oberfläche der Flüssigkeit bedeckt {käsam 
imlä). — ummänam\ es ist doch sicher an das heimische Heer zu 
denken; das Subjekt („man") zu idükünim sind also die Feinde, 
das Omen ist ein Unglücksomen. Oder gibt der baru die Deu- 
tung so allgemein, so zweideutig wie das bekannte Kgotöog ^AXvv 
diaßag fisyaXrjv aQx^v xaraXvöst? 

6. ^^Samas könnte man statt als Subjekt auch als blosse 
Plerophorie vor iam^am fassen; wir hätten dann aber, nach den 
Kasusendungen zu schliessen, kein besonderes Subjekt zu irü, — 
irü\ von den verschiedenen ere^u bei Delitzsch, HWB 139 f. gewinnt 
man nichts Befriedigendes, ebensowenig, wenn man einen Stamm 
tfÄn (Delitzsch 607 b) annimmt. — Zu ipdur s. S. 7 f. 

7. Nach SamUnr ist notwendig ipdurma zu ergänzen; in den 
Ominibus vorher und nachher steht es auch; es ist wohl nur ver- 
sehentlich weggelassen. — Statt la bi-ru kaum la-bi-ru „alt" zu 
lesen, ebensowenig la gahru. biru wohl eher von einem Stamme 
TTO, oder ^Kn „hell sein", als dasjenige blru^ das als Synonym von 
qarradu „stark" aufgeführt wird (Delitzsch, HWB 171a). 

9. malku hier wie A 55, B 41 doch wohl von einem gött- 
lichen Wesen zu verstehen; vgl. noch zu A 14. — makali noch 
unklar; beachte die Schreibung ma-ka-a-li B 63. 

10. }^allija\ man möchte es am liebsten wie nadija als Infinitiv 
mit Suffix fassen, obwohl die Form hallija mehr für ein Substantiv 
spricht; es findet sich ausser hier A 10 noch A 12, in B aber gar 
nicht; A 64 f. steht femer ana ftallika^ entsprechend dem ana na- 
dika. Eine Bedeutung: „anstossen, schütteln, bewegen" würde ganz 
gut passen, besonders auch hier; denn dann steigt das Ol, das sich 
am Boden angehangen hat, ganz oder teilweise wieder in die Höhe- 
Auch Kleinert bei Riehm^ 1756b schliesst aus der oben S. 4 an- 
geführten Stelle des Jamblich, dass man den Becher bewegt habe 
(um Ringel auf der Oberfläche des Wassers hervorzurufen und so 
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die Sonnenstrahlen sich brechen zu lassen). Wie man den Stamm 
anzusetzen hat, ist ungewiss (vgl b'^n Delitzsch, HWB 274b, bin 
ibid. 276b, Meissner, Suppl. 38a). — Zu sibtu s. S. 27. 

11. urtiq oder tiruk'^ pni oder ^HÄi? Man könnte an urruk^ 
Perm. II 1 von aräku denken: also „verlängert werden", sich lang 
hinziehen. Jedenfalls muss man dies u-ru-uk mit u-ur-ga-am za- 
^i-ir in B 23, dem Parallel-Omen zusammenstellen. Man müsste 
ein urkuy „Länge" etwa, von ^^K statuieren? Oder hat man urku 
(v. 7"T1> "^gl« Meissner, Suppl. 16b) etwa zu fassen: „wenn der Rand 
des Öles sich nach der Rückseite herumwendet", d. h. an einer 
Seite tarik (vgl. die B 23 vorhergehenden Omina), worauf dann 
die Seitenflügel herumschwenken, um wieder einen „Ring" zu bil- 
den? Diesen Stamm kann man aber hier A 11 bei uruk nicht 
gebrauchen. Trotz uruq statt eher zu erwartendem aruq möchte 
ich doch uruq = „grünlich erscheint" (und entsprechend B 23 „ins 
Grünliche sich wendet, spielt"?) annehmen, besonders wegen B 6 
{snmu neben U'[ur'g]ti). Wenn das Ol A 22 säm, rötlich er- 
scheint (vielleicht infolge der sich brechenden Sonnenstrahlen; vgl. 
B 23 kibir iamnil), warum nicht auch „grünlich"? 

12. hallija vgl. zu A 10. — mazazu = manzazu\ vgl. B 56. 

13. ita^i = ittasi^ I 2 von ÄSH; also: wenn zwei Ringe sich 
bilden, einer nach rechts, einer nach links geht, nachdem er aus 
der umtnatu herausgekommen; wenn iariarru = Ring, könnte 
man das Omen zu A4 stellen; dort kommt es auf das Grössen Ver- 
hältnis der Ringe, hier auf die Richtung an. 

14. Zu malku s. zu A 9. Sollte ana malkim am Ende auf 
einem Versehen des Tafelschreibers statt ana makälint (vgl. A 9, 
B 63) beruhen? — Zu kabu s. S. 33. 

15. Zu maie [MAS-TAB-BÄ) s. oben S. 31 f. 

16. Die beiden Zeichen nach imittam ü sind doch gewiss 
ID . KAB, d. h. das Ideogr. für iumelu, — garna == qarna „die 
beiden Hörner", d. h. die Enden einer Sichel- oder Hufeisenform? — 
Leider ist }}as(s^ z'^ya einstweilen noch dunkel. — ussi (beachte 
das Maskulinum!): sie verlässt ihren Mann, treibt sich herum, vgl. 
Kod. Ham. Rev. VII 33flf. u. 41, sowie hier B 61, auch B 8. 

17. ittatrak^ IV 2 von taräku (Delitzsch, HWB 714 a), passiv 
wie sonst das Perm, tarik. Nach Jensen, KB VI 421 (zu 114, 36) 
hiesse taräku ursprünglich „schlagen", „klopfen"; es muss aber 
auch bedeuten: „durch Schlagen etwas entzweimachen", „zer- 
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schlagen". Wo es bei uns vorkommt, ist an „zerschlagen" nirgends 
zu denken; man muss die allgemeine, abgeblasste Bedeutung: „ent- 
zweimachen", passivisch „entzweigehen" (Delitzsch: „in die Brüche 
gehen"j annehmen; aber sie mag sich nicht wie nach Delitzsch 
aus „zerreissen", sondern nach Jensen aus „zerschlagen" heraus- 
entwickelt haben; vgl. A 37 f., B 14, 19—22, 59, 63. 

18. Zu ramäniu „von selbst" bildet eventuell ana hallija resp. 
ana hallika (s. zu A 10) das Gegenstück. Die entstehenden 
„Teile" werden wohl „Ringe" sein (eventuell also iarSarru\ vgl. 
dann 2 iar^arru und 4 iariarru A 4, 6 f., 15). 

19. ütalad von ^alätu „durchschneiden"? Oder von ialätu 
„Macht gewinnen" etwa in der Bedeutung „stark, dick sein" (vom 
Öl)? Beides wenig befriedigend. Ist vielleicht A 29 zu vergleichen? 
Beachte dazu das zu A 48 Gesagte. 

20. isbat „erfasst", d. h. an die rechte Seite des Bechers an- 
stösst und haften bleibt. 

21. Beachte die mit dem vorherigen Omen gleiche Deutung 
trotzdem, dass hier die entgegengesetzte Seite erscheint. 

22. j-^w, Perm, von DKO, nach Delitzsch, HWB 488a „dunkel- 
farbig sein", aber nach Jensen KB VI 570 „braun, rot, gelb sein"; 
denn das Gold ist auch sämu\ vgl. übrigens dazu SHT "Jütf Sach. 4, 12. 
Wie das Ol rötlich aussehen kann, so doch wohl auch grünlich; 
vgl. zu A 11 etc., bes. B 6. Auch bei der Hepatoskopie wird die 
schwarze, bläuliche, kupferne, rote Färbung der Leber verschieden 
ausgedeutet; vgl. Lenormant, Magie 452f. Corn. Agrippa (vgl. oben 
S. 4 f.) erwähnt neben impressiones aqueas, fluxus et refluxug u. s. w. 
auch colores, aus denen Orakel gewonnen werden. — Obwohl iä 
und ta sehr ähnlich, oft ununterscheidbar (vgl. Meissner, Altbabyl. 
Privatrecht S. 3), doch wohl nicht tamum unrein, sondern ^amum\ 
gehörte es zum Omen, so würde man eine Verknüpfung mit säm 
erwarten. Regenverheissungen finden sich oft: zunne ina ^ame 
Boiss. 121, 13; zanän lame 59, 7; lamü izanun Thomps. 116, 4; 
zunnu izanun Th. 60, 3; 91, 7; zunne ina ^ame mele ina [irsiti] 
Th. 211, 7; Z7mnu u melu NI-NF Th. 104, 2 (105, 4); zu7ine eli 
mätiuhaddanu Th. 195,4; ztinne dahduti mele sidruti ina ^^^Akkadi 
ibaUn Th. 185, 8flF.; 196, 6 ff. (mit den günstigen Folgen für das 
Wachstum des Getreides); Rammän zumie^u Ea naqbe^u ana 
*"^^Gute inamdin Th. 112 Rev. If.; auch die blosse Verheissung 
von Hochwasser, melu (vgl. Th. 138 A 8; 218, 2; 217, 6 etc.). Zum 
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Gegenteil, Regenmangel, vgl. Th. 37 Rev. 4; 47, 7; 87, 2 ukkü }a 
sunni; Boiss. 66, 10 zunne u mele lä ibaHü, Vgl. oben S. 28 f. das 
bei Adad Gesagte. 

23. nikimtu, hier und im folgenden Omen, ferner B 12 £; vgl. oben 
S. 21. — Man erwartet noch 2 Omina mit ana imittim und ana ereb 
SamUm* — nakru, ideographisch BAB, aber ohne Pluralzeichen, 
doch kollektivisch zu fassen. — idäk „töten" oder „schlagen". 

24. Man könnte versucht sein, IS-KU-AN als Ideogramm für 
mittu zu lesen. Da sich aber ana kakki sehr häufig in Omen- 
texten findet, so trennt man besser IS-KU und AN, — Da nakru 
ohne Determinativ amelu steht, ist es wohl als Adj. zu ilu^ nicht 
als Genetiv- Attribut substantivisch (nakri) zu fassen. 

25. Zu hurjiumatu vgl. hir-ftum-mat ;;^^ Boiss. 59, 3, vielleicht 
„Schaum", „kräuselnde Wellen" ; es hat das Ideogramm UH=imtu, 
TU tu u. s. w. (Delitzsch, HWB 290b) und muss etwas wie „Geifer", 
«.Schaum" bedeuten. 

26. düru mit ummänu ist eigentümlich, aber denkbar; eine 
etwaige Lesung kiibri statt duri kommt kaum in Betracht. Vgl. 
Th. 232, 11 ff. idi ummänija illakma ummä?i ^**'^hiakri idäk; be- 
achte das ummänija hier und Z. 13 ummäni ^^^^nakri ina pän 
utnmänija lä illaku\ zur 1. Pers. s. zu A 1. 

27. usi dem Sinne nach gleich iptjir. — Statt ^amnim erwartet 
man käzim\ da Damnum- Subjekt zu 2isi^ aber auch zu isbat^ zu dem 
wir kibir u. s.w. als Objekt brauchen, ist lamnim unmöglich; das 
Ol kann nicht seinen eigenen Rand erfassen; es ist ein Versehen 
des Schreibers resp. Abschreibers, anstatt käzim, — Auch das 
blosse A vor KAS = harränu ist Versehen statt a-na, — Beachte 
adäk\ vgl. zu A 1; siehe z. B. Boiss. 8, 18 u. öfter: ilä7ii idi 
ummänija illakuma nakra adäk. 

28. ipu, Delitzsch, HWB 111b und Hhtu (A 67) (oder Ulimtu, 
Delitzsch, HWB 694) bedeuten hier das was vielleicht ummatu ist (s. 
S. 22); ana ummatim itür findet sich ja auch B 55, 58. — iqtasar 
eig. „sich zusammenfügen", hier „sich vereinigen", von den zwei 
hineingegossenen Olmengen. — Da das erste ein unglückliches 
Omen ist, bei dem man sich ungern beruhigte, so schafft das lani 
nadlja die Möglichkeit, es zu verbessern. — Das etwas aulGföllige /?/ 
ist doch gewiss mit marsu^ nicht etwa mit ibalut zu verbinden; 
vgl. auch A 34. 

29. ütadad nicht recht klar. Ist etwa A 19 zu vergleichen? — 
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mamltu „Bann", wie er durch alles Mögliche hervorgerufen wer- 
den kann (vgl. Surpu III, Zimmern, Beitr. 12flf.), hier ir^itim (vgl. 
oben S. 30), A 68 ilim (des Schutzgottes). 

30. ianim nadlja\ merkwürdigerweise fehlt ina (A 28), wahr- 
scheinlich nur durch ein Versehen. — utaiUr doch wohl von •ntti'^, 

II 2 „recht machen", etwa „glätten"? — AT' ist doch gewiss als Nomi- 
nativ wiederzugeben, nicht als Akk., sodass me Subjekt wäre. Das 
„glätten" müssen wir (vgl. ianlm nadija\ Hier zwei einzelne 
Omina, während A 28 beides in einem!) als Gegensatz zu ütadad 
fassen. Beachte bei 29 f. die gleiche Deutung (vgl. A 20 f.). 

31. ana gabliat wohl einfach „auf" wie ina gabliat (k. 3) „in" 
bezw. „aus". — Zu kakkabu s. oben S. 22. 

32. Hier also nicht mehr iamna ana me^ sondern tne ana 
iamnu — ussi ina doch wohl „entkommen aus" {jna\ ultu wäre 
deutlicher!) der Not, nicht: in Not davongehen. Vgl. ein gegen- 
sätzliches Omen IHR 65, 35a: jenes Weib namrasa immar\ Boiss. 
2, 8 bei blti ^uatu dannatam immar, 

33. Die zweifache Verwendung von sapäf^u gewiss beabsich- 
tigtes Wortspiel, issapih „sich auflöst" d. h. „sich zerteilt" (nicht: 
sich mit dem Wasser zu einem vermischt). Ahnliche Omina, z. B. 
bitu luatu issapah oder bit amelim issapaJ}^ wiederholt in UI B 65 
und sonst oft. 

34. iprus oder iprus'^ Doch wohl paräsu „durchbrechen" (?), 
sofern das Ol, wenn das Wasser daraufkommt, nach oben durch- 
bricht und nun wieder obenaufschwimmt. Hier könnte man 
schliesslich auch daran denken, dass der Becher stets mit Wasser 
gefüllt ist, dann Ol daraufgegossen wird, zuletzt aber auf das oben 
schwimmende Ol noch einmal etwas Wasser. — lütanih^ doch wohl 

III 2 von nDKi, „mag er seufzen", d. h. sehr krank sein, grosse 
Schmerzen haben. Oder doch von HD» anef}u „erschlaffen" (Delitzsch, 
HWB 100a), etwa „hinfallig sein" (kaum: altersschwach sein)? 
Übrigens fasst Jensen, KB VI 356, die beiden von Delitzsch ge- 
trennten Stämme anähu vielleicht mit Recht in einen einzigen 
zusammen. 

35. käzant isbat wegen itbu wohl „den Boden des Bechers er- 
fasst", d. h. dort sich fest anhängt. 

36. iliam, das Gegenteil von käzant isbat — baltu natürlich 
„der Gesunde". Derartige wechselseitige Omina finden sich öfter 
(vgl. B 57). Vgl. z. B. Thomps. 119 ßev. 1/2 = III R 58 Nr. 12 
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lemutti ^^^Akkadi damiqti Elamti Amurre (Unglück für Akkad, 
Glück für Elam und Westland), ferner Th. 17 Rev. 2/3; 25 Rev.5/6, 
wo Westland und (heimischer) König sich gegenüber stehen; aus- 
drücklich ist es ausgesprochen in den Worten Th. 199, 1 f.: ittuia 
ana iarri lemneti^ ana mäti damqH^), ittu la ana mäti damqäti 
ana ^arri lemn[i]. 

37. tarik, s. zu A 17. — BetrefiFs rei eqlüu {ut) ikaUad s. 
oben S. 37 ff. — Yon iu/mu „Blase" begreift sich taräku „entzwei- 
gehen" leicht; hier aber ist's vom iamnu gesagt, unter Bezeichnung 
der Seite. Etwa: wenn der rechte Rand des Ringes, ehe die Ölmasse 
zur Ruhe gekommen ist, eine Einbuchtung bildet, bis dann die ent- 
stehenden Flügel („Hörner" A 16?) sich wieder zusammenschliessen 
und so wieder ein völlig intakter Ring entsteht? Da müsste aber 
wenig Ol im Becher sein und sehr viel Wasser hineingeschüttet 
werden und die Beobachtung erst beginnen, wenn das Ol oben-^ 
drauf schwimmt; oder man müsste an die zu A 34 angedeutete Mög- 
lichkeit denken. Ist aber der Becher voll Ol und das imitam 
tarik me ina nadika, so ist wohl daran zu denken, dass auf der 
rechten Seite, wenn eben das Wasser da auftriffib, das Ol das Wasser 
hindurchlässt, das zu Boden sinki 

38. arki^ geschrieben A-GA, — Wenn bei dem Zeichen P/in 
a-we-lum der Horizontalkeil fehlt, ist das wohl nur ein Fehler der 
Autographie. — Zu namtallu s. oben S. 27, vielleicht doch „Ver- 
finsterung" ; nam-ia-al-li kann man auch kaum lesen. — Zur Deu-* 
tung vgl. z. B. Boiss. 1, 1 bei blti imätma bltu luatu innadi\ 5, 1 
bei blti imätma bitu ^uatu almanütam illak, 

39. libbalu wohl als Akk. der Beziehung zu fassen. — ma- 
f^äru vielleicht doch weniger „entsprechend (hoch) sein", als „an-, 
aufnehmen", so zu denken, dass das auf die Mitte des Öles ge- 
gossene Wasser dort nicht bleibt, auch nicht zu Boden sinkt, son- 
dern rund herum am Becherrand sich verteilt. — J^arän ilaku 
Relativsatz, „eine Reise machen"? „Ein (Kompagnie-)Geschäft 
machen" nach Meissner, Altbab. Privatr. 144 doch ana f^arränim 
aläku» Oder: „solange der Feldzug dauert"? — bi-ri-a-at jeden- 
falls 3. fem. Perm, eines Stammes JTTl und Prädikat zu J^arränu, 

40. Pl-it-ru'ui-tum wohl witruUum zu lesen und zu mariu^ 
tnaruhu gehörig, die demnach auf einen Stamm tDTl zurückgehen 
werden. 

41. mitftaru permansivische Form; vgl. B 34, 38, 52. — rekussa 
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{rekuzzd) = reqüi-sa^ von requ p'^'l leer, d. h. ohne Beute. — 
'^a bezieht sich doch wohl auf f^arränu^ nicht auf ummänu^ da 
letzteres in diesen Texten sonst immer mit Maskulin- Suffixen steht. 
S. noch zu A 47. — Vgl. ähnliche Aussagen z. B. Boiss. 163, 5 
ummänka ana ^allatüa itär und 6 ummän nakri ana iallatüa 
itär\ 190, 23 nakru ummänka üallaL 

42. Vgl. das Parallel-Omen B 9. Zu kakkabu und su7'rtä 
s. oben S. 22, zu Nin-dar-an-na s. oben S. 31. 

43. nasirtu Nebenform zu nisirtu „Geheimnis". Vgl. ähnliche 
Aussagen z. B. Boiss. 7, 2 mstrtu(gescbr, hier und im folgenden 
SAL,SESyka ana nakrika ussi\ 223, 24 £ nisirta nakri qätka 
[tkaHad] und nisirtaka qät [nakri tkaHad]; IHR 65, 52b nisirta 
mätika nakru ikkal\ ibid. 61b nisirtaka nakru ilekL Mit nasirtu, 
nisirtu ist in diesen Fällen gewiss die nisirtu barüti (vgl. dazu 
Zimmern, Beitr. S. 89) gemeint. — Zum Suff, -kum in ussikum 
s. oben S. 7. — Beachte im Omen selbst den Subjekts Wechsel, 
ebenso im folgenden Omen A 44. 

44. Gehört mit dem vorherigen Omen zusammen {ana imittim, 
ana lumel samnim), — Doch wohl wäUb zu lesen, nicht etwa 
wäUp, Unter dem wäHb mahrika ist nach dem zum vorhergehen- 
den Omen Bemerkten vielleicht der barü des heimischen Heeres 
zu verstehen; vgl. dazu Zimmern a. a. 0. 83 nebst Anm. 4 u. 5. 

45. imittu muss doch wohl Subjekt zu idabbub sein (oder 
imitti awelim steht allein als erste Deutung und zu idabbub ist 
awelu zu ergänzen), imittu „rechte Seite" gibt hier kaum einen 
Sinn, ebensowenig imittu „Auflage, Gebühr" ; vielleicht = emetu 
„Gemeinschaft", vgl. emütu „Verwandtschaft"? — Taxx pu lä kenu 
vgl. zu B 37. 

46. i^anni von sanu, „wiederholen"; vgl. A 63 u. B 30. — 
marsam^ Akk. der Beziehung, aufgenommen durch das Suffix, oder 
auch im Sinne von ana marsim voranstehend. — Pl-zi-il-tum nach 
Lesung und Bedeutung noch unsicher, vielleicht wiziltu und zu 
eselu „binden" gehörig? 

47. Das Suffix -i^ in eqlila geht doch wohl auf f^arränu 
zurück, nicht auf ummänu\ s. bereits zu A 41. 

48. Ergänzt nach B33; iddima fordert ein zweites Verb, also 
i^dud\ zu UD stimmt der Rest vor tibu\ ana bei iamni hat im 
Hinblick auf die Raumverhältnisse hier wohl nicht gestanden, ist 
aber dem Sinne nach mitgemeint. — katim „er wird überwältigt, 
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überfallen"; nach demParallel-Omen B33 möchte man freilich eher 
ga-ti i-lim erwarten. Handelt es sich hier vielleicht um eine 
Variante, die auf einen Hörfehler bei einem Diktate zurückgeht? 
Vgl. dazu auch das zu A 14 sowie zu A 19 und A 29 Bemerkte. 

49. lumun libbi seil, wohl ili amelim^ „Ungnade", s. oben S. 25. — 
irtabi beachte den Subjekts Wechsel. 

50. rabi, sifiir Perm. — Beachte i-ka-al (sonst i-tk-ka-al); 
vgl. oben S. 36 f 

51 ff. nibku s. S. 24; ebenda vgl. zu rigmum; zu edimmu s. 
S. 32 £, zu kübu S. 33, zu manzaz malki vgl. zu A 9. 

56. Hier und im folgenden Omen ütu gabliat (statt ina libbi). — 
iikiduyon ^a^tu „aufsteigen"; VII u VII sulmu wohl = iulmu 
mädütum B 52. 

57. ibteli I 2 von nbl, vgl. B 54 beli Perm. 

58. Hier wieder me ina nadika, — Das Folgende ist mir un- 
verständlich. 

59 £ ana gabliat „auf", zu nadü, ebenso im folgenden Omen. — 
iprus „sich abtrennt" oder iprus „durchbricht"? 

61. Subjektswechsel. Vor Ea beachte das Fehlen des Gottes- 
determinativs, wohl nur versehentlich ausgelassen. Zu Ea und 
näru s. oben S. 29. Bei manzaz Ea^ des iar apsi^ ist etwa an Her- 
vortreten des Grundwassers oder Hochwasser der Flüsse zu denken 
(vgl. z. B. Th. 112 Rev. If, s. oben S. 62 am Ende). 

62. irtakik I 2 von rakäku (vgl. Meissner, Suppl. 89) ; im Hin- 
blick auf A 64 im Gegensatz zu A 65 möchte man auf eine Be- 
deutung „stehen bleiben" raten. — alar ilhidu Nebensatz. — ikul 
wohl = iqül von qälu „Acht haben". 

63. ummati'lu, doch wohl „des Öles", nicht der Blase; es kommt 
dabei auf die Bedeutung von birsu an; s. zu diesem S. 22. — 
inap(b*^)usu: da murussu Nom., also Subjekt ist und marsu daher 
anakoluthisch im Sinne von ana mar^im voransteht, muss in inapusu 
ein Suffix enthalten sein. Der Sinn muss dem iballut B 30 ent- 
sprechen; also wohl sicher = inapuhsu^ die Krankheit „lässt ihn 
aufatmen", obwohl dafür freilich eher unapasti zu erwarten wäre. 

64 f hallika s. zu A 10. — irtakik (gegenüber patir A 65!) s. 
zu A 62. — uzzatu „Zorn", „Grimm"; entweder ist an Streitig- 
keiten mit anderen, überhaupt an Zorn gegen den Betreffenden 
zu denken oder an Zorn der Götter oder an den des Schutzgottes; 

vgl. Boiss. 66, 8 uzzat Ea. 

5* 
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66 f.. ü-di-tim^ es lässt sich schwerlich anders lesen und muss 
etwas bezeichnen, was im Gegensatz oder wenigstens in Parallele 
steht zu iilimtu (bezw. iüitu^ s. oben zu A 28). Wenn dies aber 
die Gebärmutter ist, also das, was eventuell ummatu heisst (s. oben 
S. 22), so ist nicht klar, wohin das Ol sonst noch itur, somit auch 
nicht, was udltu ist. Zu einem hier aber kaum vorliegenden Worte 
udittu „Rohrhalm" o. ä. s. Delitzsch, HWB 31b, auch Jensen zu 
KB VI 40, Z. 25. — Zu der Deutung in Z. 66 vgl. Boiss. 100, 7 f. 
supe mätüu ana libbi ili zöaHi; 144, 3 i/u tesllt larri üme u. s. w\ 

68. ikzuz = iksus „zerschneiden" (?), „in zwei Teile trennen"? 
Oder igzus =iqsus in demselben Sinn? vgl. Delitzsch, HWB 344a 
u. 590 a. 

69 f. Beachte die Schreibung sä-am-H-im ohne Gottesdetermi- 
nativ. — Die Deutung ist zusammenzustellen mit nü reHtn B 15 
und mit dem hebräischen 'B tÖK"! ÄTOJ» „jemanden zu Ehren bringen" 
und „zu Gnaden annehmen". — lumun libbi s. oben S. 25 und zu 
A 49 (B 31 u. 42). 

71 f. id'lu'uhma (richtig veröflFentlicht?) dunkel. — Merkwürdig 
ist -ma u (vgl. B 10 f. und s. oben S. 8), — Doch wohl dimtu 
„Träne" und zafira gewiss für sahra vgl. IVB 59 Nr. 2, 19a ina 
enea sahrat dimtum. 

„72 Omina" sind auf dieser „Tafel" A vereinigt; in B fehlt 
diese Angabe am Schlüsse; dafür hat dieser Text, wie schon oben 
bemerkt, die RandziflFern bei je dem zehnten Omen. MUm solchen 
Unterschriften = ^umu „Nennung", „Spruch", wie besonders deut- 
lich Harper, Letters V Nr. 519 Rev. 1 zeigt. 

Anmerkungen zu Text B. 

1. Wenn die ummatu „den Becherrand erfasst" (sich anhängt? 
oder nur antrifft?), also wohl; wenn das Ol zuföUig beim Hinein- 
giessen nicht auf die Mitte des Wassers auftrifft, sondern nach 
der Seite zu, am Räude des Bechers. — Der Schluss abgebrochen. 

2. ma-ra-ki'im hier und B 3 unklar; es als eine /«-Bildung 
von X^^ zu fassen, befriedigt nicht recht. 

3. Statt ifia nadlja steht das Verb. fin. addi-ma u. s. w. — 
kibram irH ist gewiss gleich dem öfteren kibir käzim isbat, — 
^^öf/,/>i^' Subjekts Wechsel; seil, iamnum aus dem Objekt lamnam, — 
ibalhit ergänzt gegenüber B 4 f., obwohl nicht sicher; denn A 20 f.. 
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A 29 f. stehen bei zwei benachbarten verschiedenen Ominibus doch 
dieselben Deutungen, ebenso B 4f. 

4. dämu Blut, also rot (dunkelrot?), vgl. säm A 22 und Anm. 
dazu; vgl. Boiss. 31, 9 das Omen näru klma dämi sarip. — pänu 
wohl hier und im folgenden „Aussehen" für klma „wie". 

5. Man könnte in na'ad{ab\pTj-di{kiTj'im gegenüber der 
folgenden Zeile, woselbst „Rot" und „Grün" auftreten, einen grü- 
nen Gegenstand erwarten. 

6. sümu doch sicher von DKO abzuleiten: „das Rot", rötliche 
Farbe, hier rötlicher Schein oder Glanz; ebenso urqu „das Grün", 
grünliche Farbe, grünlicher Schein oder Glanz. Wie in B 4f. Ver- 
gleichsobjekte herangezogen sind, so auch hier in klma päni man- 
ziatiail,.,\ dies letztere muss also etwas sein, was grünlich und 
rötlich schillert; leider ist derSchluss zerstört. N^,manzü Delitzsch, 
HWB 418a, 455a; davon könnte manzitu das Fem. sein. Oder sollte 
manzitu = namzitu „Mischkrug" (Delitzsch, HWB 396a, Jensen, 
KB VI 371) sein, ähnlich wie namkuru und makkuru^ — Zu 
Adad s. oben S. 28 f. 

7. iwer doch wohl von dem von Delitzsch als 'T'K angesetzten 
äru „gehen". — ibala Präs. I 1 von rtbl balü^ — muttatu eigentl. 
wohl „Stirn" (aber wohl nirgends Stirnhaar!), hier vielleicht im 
Sinne von „Angesicht, Aussehen". Vgl. die Stellen in anderen 
Ominibus, in denen von der Wegnahme der muttat mati die Rede 
ist, so z. B. Boiss. 146, 31 f. = II R 61, 55b f. nakru muttat mätija 
itabbal und muttat mät nakri attabal\ III R 65, 18a: muttat mätija 
nakru itabbaL 

8. takaltu^ nach Delitzsch, HWB 320b „Behälter, Ledertasche" 
o.a.; ^a imm^eri „von einem Schafe", also: „die Form einer (beson- 
ders, bestimmt gearbeiteten) Ledertasche aus Schafsleder"? — 
emiqtu (eine Abtrennung ib-H-e mi-iq-tum kommt kaum in Be- 
tracht) für (späteres) emuqtUy so bei Haupt, ASKT 130, 62, wo 
es von Istar heisst: emuqtum ütu blt ulessä . . ., eine Stelle, die 
auch sachlich für die unserige in Betracht kommt, indem emiqtu 
wahrscheinlich eine Bezeichnung för Istar ist. — belit bltim doch 
die „Hausfrau" (als Ehefrau sonst allat amelim A 16, B 61), ent- 
sprechend dem in den Ominibus häufig erwähnten bei blti. — Zu 
asu von der Hausfrau s. zu A 16. 

9. Vgl. A 42 u. Anm., auch A 31 und s. oben S. 31 {Nin-dar- 
an-fia) und S. 22 (zu ^urrui). Hier und A 42 steht manzaz mit 
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zwei Substantiven, während sonst, auch gerade wo zwischen diesen 
zweien Beziehungen bestehen, wie A 56, 59, 91, noch eriitu u. s. w- 
benutzt wird. 

10 ff. isbat-ma u . ., doppelte Verknüpfung wie schon öfter; s. 
oben S. 8. — nikimtu scheint hier doch etwas zu sein, was am Becher- 
boden sich bildet; isbat wird doch nicht bloss „berühren, an- 
stossen an" sein, sondern „sich anhängen". In B 13 findet sich 
nochmal 1 nikimtu wie B 12; vielleicht ursprünglich nur: wenn 
„2 oder 3 nikimeti^^ entstehen; allerdings, die Deutung ist ja am 
Ende gleich: imät hier wie dort. Aber ümu^u iriku ist das Be- 
sondere von B 13. Man könnte bei der letztgenannten (doch kaum 
i-ri'iü zu lesenden) Form an irequ „leer sein" (von p*^l) oder 
9>n irequ „fern sein" (von pi^l, pm) denken, wird aber doch besser 
bei der Ableitung von. aräku „lang sein" stehen bleiben : er wird 
noch lange leben, aber immer krank bleiben, endlich nach langem 
Leiden sterben. Vgl. Tb. 257 Kev. 7 imdanaras üme^u arkuti\ Boiss. 
265, 33 murussu irrakma ibalut u. ä. im folgenden. — ümuiu^ 
plur. auf u^ s. oben S. 8. 

14. Eins der wenigen Omina, wo eine bestimmte Absicht bei 
der Vornahme der Wahrsagung genannt ist, vgl. B 36, s. auch 
oben S. 16 f. — Damnum entweder versehentlich, infolge des stereo- 
typen Anfanges, in den Text gekommen oder in dem spezielleren 
Sinne: Olverfahren, die Wahrsagung mittels Öles, als Bezeichnung 
eines Teiles der barutu (vgl. baruta epelu Zimmern, Beitr. 87). — 
aHatam ahäzu „heiraten", als Deutung eines Omens Boiss. 212, 
21: ahäz aHati; auch öfter in V R 48 f. — ittenmldu IV 3 von 
emedu^ seil, u la tarku\ innemdu IV 1 von emedu\ vgl. Boiss. 
116, 16 in-nem-du (aneinander stossen, zusammengewachsen sind) 
und Kod. Ham. Rev. XIII, 80 in-ne-em-du (zusammengekommen 
sind, sich etabliert haben). — innakazu IV 1, „sie nehmen sich", 
d. h. zur Ehe, heiraten sich. — zinniUutn imät (statt tamät); vgl. 
A 4, 16, B 61. Viel Ol kann bei diesem Omen nicht hineinge- 
gossen worden sein. 

15. nawir hier 15 — 18 im Gegensatz zu tarik B 19 — 22, wenn 
auch nicht in kontradiktorischem, „hell ist", „glänzt", vielleicht durch 
die sich brechenden Sonnenstrahlen besonders strahlend vor den 
anderen Seiten. — 7iil reUm^ vgl. zu A 69. 

16—18. Als Subjekt ist kibir iamni zu denken. — Zu mukil 
rel damiqtim resp. lemuttim s. oben S. 32. 
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19 — 22. tarik s. zu A 17. — Zu dem Ausdruck älik päni 
oder älik mahri^ auch älik pän majori vgl. das davon gebildete 
Abstraktum älikut maf}ri pän ummäni, parallel ^u muirrüt 
puhri (KB VI S. 18 Z. 97 in Enuma-elis). Ein ähnliches Omen 
z.B. Th. 271 Rev. 15 älik pän ummüni iumqut\ vgl. Boiss. 38,6, 
15: ^umquti älik pän ummäni\ 163, 7 ana kakki: ^umqutim 
aiaridüti nakri (vgl. auch Z. 10). — B 19 ina J^arränim Orts- 
oder Zeitbezeichnung, nicht die Angabe der Beziehung des Omens 
(ana J^arränim). — B 15 — 18 und 19 — ^22 bilden deutlich zusam- 
mengehörige Gruppen. — B 21 miqitti bei lumnitn wohl Gen. subj., 
so dass der bei lumni als das Subjekt des maqätu zu denken ist; 
so wenigstens, wenn unter dem bei lumni ein böser Genius, nicht 
ein menschlicher Widersacher zu verstehen ist (vgl. dazu schon 
oben S, 32). 

23. Das Omen gliedert sich an die 8 vorhergehenden an; Sub- 
jekt ist ebenfalls kibir ^amnim. — urgam^ von urqu^ doch „grün- 
licher Schein"; freilich urqam saf^ir ist etwas eigentümlich. Vgl. 
A 11, B 6. 

24 f. Hier ana lamrii tne nadü^ bisher ana me ^amna nadn. 
Was ist nun Subjekt zu ipdur^ me oder ^amnu^ Nach B 28, das 
zu der Gruppe 24 — 28 als 5. Glied hinzutritt, muss es doch iamnu 
sein; es kommt also auch hiqr, wo Wasser auf Ol geschüttet wird, 
auf die Konstellation des Öles an. — Das -ma iulmam lä iddiam 
von B 24 ist in B 25—27 hinter ipdur zu ergänzen, ebenso viel- 
leicht B 28. 

26 f. qisir libbi s. Delitzsch, HWB 592a, qasäru „behalten" 
seil, den Zorn, Groll (ähnlich "lütb im Hebräischen). Der Groll „geht 
weg", padir, d. h. der Schutzgott wendet sich dem Betreffenden 
wieder gnädig zu. Vgl. Boiss. 100, 19 qisir libbi ili^u ippatarhi\ 
124, 18, 21 ilä7ii iabsütum ana mäti itärünimma\ 148, 25; 150, 7 
iläni zenütu ana mäti itärunu — Ebenso erfreulich ist die zweite 
Deutung; nadänu hier doch wohl „verleihen, ausleihen", nicht 
^schenken" oder „verkaufen". — Zum Suffix -kum s. oben S. 7. 

28. Das Suffix an irbitti ist auffallig; sonst heisst es ana irbitti 
Mre\ man erwartet das Suffix höchstens an dem Substantiv. — 
Mru Wind, Himmelsrichtung, hier einfach „Seite" übersetzt, wegen 
des Suffixes. — ummän ^drmz«^* Anakoluth : was . . . betrifft. Subjekt 
zu nas(}a ist iida. üdu nach Delitzsch, HWB 142b „.Grundlage, 
Fundament", nach Jensen, KB VI 337 (cf. 402 f. 428) eigentlich 
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„Bein", „Oberschenkel"; deshalb auch der Dual i}da. „Die Beine 
ausreissen" bildlich für: die (Mannes-)Kraft rauben; vgl. Smith-Stübe, 
Rel. d. Sem. 293 Anm. 667, femer Knudtzon, Gebete 288. Oder 
nur: „nicht marschieren können"? Vgl. Kod. Harn. Rev. XXVII 
24 f. i}iä ummänüu lüf}ilsi (s. dies bei Delitzsch, HWB, ebenso unter 
üdu), — nas^a^ Perm. 3. pers. fem. pl.; vgl. Delitzsch, Gramm. 
190 § 71a, wo jedoch üdu unter den paarweise vorhandenen Kör- 
perteilen noch nicht genannt ist. — Eine ebenso vollständige Gruppe 
von 5 Ominibus wie B 24 — 28 s. Boiss. 72, 13 — 17. 

29. Vgl. B 24; hier nun: sulmam ittadiam. Wie aber zu 
B 24 die entsprechenden Glieder in B 25 — 27, resp. B 28 folgen, 
so erwartet man das hier auch, aber sie folgen nicht. Ist das ur- 
sprünglich oder eine Lücke im Texte? — iulmu hier nicht „Wohl- 
ergehen", sondern „Wohlwollen", „Gnade". Beachte den stat. 
constr. ^ulum und das Ideogramm AN für ili 

30. Zu birsu s. oben S. 22. — Subjekt zu üu doch wohl 
samnu\ A 63 auch so; denn das -iu dort in umtnatüu muss doch 
auf iamnu gehen ; wenigstens ist sonst überall an ummatu des Öles 
zu denken. — itär imarasma „er kehrt um, wird krank", d. h. er 
wird wiederum krank, bekommt also einen Rückfall, der tödlich 
ist. Vgl. den ähnlichen Ausdruck im Parallel-Omen A 63. 

31 f. Seil, als Subjekt ^amnu^ d.h. zu iddiani\ zu rabi (Perm.) 
ist sulmu Subjekt. Dass DI^ sonst = ^ulmu „Wohlergehen", hier 
= iulmu „Blase", ist sicher zu schliessen. Das gleiche Ideogramm 
spricht übrigens doch sehr für Wurzelgleichheit der zwei Wörter 
^ulmu, S. oben S. 20 f. — miniäti^ unkontrahierter Plur. von menütu 
„Zahl", „Mass", „Ausdehnung". — eli über. . . . hinaus, über die 
durchschnittliche Grösse. — bell Perm, von »ibl. 

33. irru doch wohl das Delitzsch, HWB 138 a genannte irrti 
„Seil, Schlinge", vielleicht hier „Ranke", vgl. auch irritu daselbst 
139a; freilich „Blasen wie Gurkenranken"? So sind doch Blasen 
nicht geformt! Oder liegt dasjenige irru vor, das nach Delitzsch, 
HWB 138b „einen Teil des Herzens" bedeutet, nach Jensen, KB VI 
456 (vgl. 575) vielmehr „Eingeweide, Gedärme", sodass man an 
das Innere der Gurke und die Anordnung der Kerne denken 
könnte? Vgl. das parallele Omen A 48. — Zu tlbu s. S. 24 f., zu 
gäti Hirn S. 33 f. 

34 f. A 50 ist parallel mit B 34, A 41 zum Teil mit B 35. — 
mitf}aru in 34 ist eine permansivische Form (wie A 41, B 38, 52), 
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mitharnti in 35 Adjektiv. — nanmurtu^ absolut wie lultmi B 57, 
nü reUm B 15, doch sicher von namäru^ gleich namurtu „Helligkeit", 
d.h. „Glück". Vgl. die von Delitzsch, HWB 405 b nanhurti gelesenen 
Stellen III R 52, 45 b und Asurb. Sm. 119, 16, die aber doch besser mit 
Jensen, Kosm. 103 und KB II 248 nanmurti zu lesen sind. Etwas 
Ahnliches ist das bei Boissier häufige ullus libbi ummäni^ vgl. 
z. B. 8, 21; 190, 13; 81, 18 und öfter; vgl. auch 7, 8 ummänija. 
damiqti ileqqu Beachte ina f^arränim wie B 19; oder J^arränu 
nur: „unternehmen", „Geschäft"? vgl. Th. 151 Rev. 6 ina harräni 
u meteqi üallitn. 

36. Hier wird bestimmt der Zweck der Becherbefragung aus- 
gesagt; vgl. B 14. Nach teppui wohl zu denken: „und wenn die- 
selbe Konstellation eintritt" (wie B 35 natürlich), ütakkaku^ I 2 
von i^^^yf?^, Delitzsch, HWB 656a „hervorragen" {Hkkatu unter 3: 
„Sieg"; vgl. Jensen, KB VI 314, zu S. 6, Z. 27 rab'Hkkatütu\ viel- 
leicht „siegen", die Oberhand erlangen, stärker sein. Wenn so die 
erste eine glückliche Deutung ist, braucht aber das re^ eqlüu ul 
ikaHad noch keine solche zu sein; mit und nach dem Sieg kann 
sich noch viel Unglückliches ereignen. Oder ist iHakkaku zu lesen, 
IV 1, „besiegt werden"? 

37 f. Vgl. A 51 als Parallele, doch ist dort nicht wie hier in 
B 37 f. zwischen mitharnti und lä mit^aru (so, wie in B 34 f.) 
geschieden, und somit dort 1 Omen, wo hier 2 sind. — nibl}u s. oben 
S. 24. — pü lä kenn, vgl. A 45. Ähnliche Omina über die im 
Handel und Wandel, überhaupt unter der Menschheit herrschende 
Zuverlässigkeit oder Unzuverlässigkeit finden sich öfter: pü kenu 
Th. 38, 1; ausftlhrlicher z.B. atmü kenu ina pi nile iHakan^ s. 
die Beispiele bei Delitzsch, HWB 322 b, Th. 136 L Rev. 2; 136 M 
Rev. 1, oder ina mäti kalämi ketti itamü^ märu itti abi^u ketti 
itami Th. 90,3/4; 99, 7/8 = IH R 54,7a; 100,2/3 (ähnlich 135 
Rev. 1/2; 101 A, 6/7), kettu u me^aru ina mäti ibaHi Th. 244, 6/7 = 
III R 59, 64b, ganz ausführlich Th. 200, 5fiF. = III R 52, 5aff. Aber 
ebenso negativ, wie hier/« iä kenu Th. 24, 5; 85 A, 4; 120, 3/4. 

39—43. Parallel zu B 39 ist A 52, zu B 40 A 53, zu B 41 A 54 
11. 55 (also dort in zwei Omina verteilt), wenn auch die Deutungen 
nicht durchweg ganz die gleichen sind. — malku s. zu A 9. -^ 
etemmu s. S. 32 f. — lumtm libbi s. S. 25 f. — zittam ikkal s. S. 36 f. — 
B 42 f. würden vorzüglich nach B 29 passen, wo eine Lücke zu 
sein schien. 
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44. [zna] und um-ma-tlim iu/mu usiam\ das letzte, trotz des engen 
Raumes, nach B 45 zu ergänzen. — Zu sitam u^essi s. bereits 
oben S. 36. Zu situ als einem körperlichen Leiden passt freilich 
ulessi nicht recht; vielleicht denkt man darum doch besser an das 
Insekt sltu\ wenn der bei lamni dieses von seinen Feldern ver- 
treiben kann, erhält er gute Ernte, braucht nicht zittam akälu, 

45. ^uimam und ^ulmu: ist es dieselbe Blase (^ulmu = „die 
Blase") oder zwei verschiedene („eine Blase")? Wahrscheinlich 
doch das erste; es wird aber genau darauf geachtet, wo sie ent- 
steht. Ebenso nur 1 Blase in B 44 u. 46. — marsu Anakoluth; 
murussu ist Subjekt zu inandüu (statt inaddüu), 

46. Wenn B 44£ („rechts", „links") zusammengehören, so ver- 
misst man zu 4ß ein entsprechendes Omen. Als Parallel-Omen 
vgl. betreJBFs der Deutung A 32; hier ist sie nur vollständiger; 
puridu hier jedenfalls nicht „Beine" (Jensen, KB VI 508), sondern 
=pu^qu, zittu, dannatu „Not", „Drangsal", von ns im Sinne „ängst- 
lich sein" (vgl. Delitzsch, HWB 538b, 265b; Meissner, Suppl. 77b). 

47. iulmum absolut (wie B 65 mit ana awelim), — awelam 
im Sinne von ana awelim, Subjekt ilu^u, — ikribu „Huldigung", 
„Gebet"; vgl. A 62, 66. Das Suffix in ikribi-iu geht wohl auf 
ilUj das in irrüsu auf awelu, 

48. tarbasu: das betreffende Zeichen ist doch wahrscheinlich 
das Ideogramm für tarbasu, „Hürde, Viehhof" (wozu man ^^Gir 
und senu vergleichen kann, A 56, B 52). Es ist eine neutrale Deu- 
tung, sowohl in glücklichem, wie unglücklichem Sinne ausdeutbar; 
vgl. Boiss, 132, 9 tarbasu ^uatu irapü oder 141, 2 tarbasu ^uatu 
isaJ}ir\ 131, 32; 144, 6 etc. = H R 61 Nr. 4 tarbasu iuatu issa- 
pah und tarbasu nakri issapahy etwas Ahnliches auch 112, 7; 

117, 5 talitti bulim i^ir bitu ^uatu irapü. ^ 

49 — 52. eri^ti irsitim in B 50 (in B 52 manzaz ir^itint neben 
erihi ^^Gir\ irsitu im Sinne von „Unterwelt", s.dazu oben S. 30. Ob 
aber auch bei einfachem eriUi irsitim speziell an den Gott Gir 
zu denken ist, ist sehr unwahrscheinlich, wohl überhaupt an eine Be- 
tätigung von Unter weltsgöttern u. s.w.; jedenfalls ist es doch ein Un- 
glücksomen. B 51 rigmum beim Kranken und beim Heer, s. oben 
S. 24. — B 52: sehr viele Blasen, dafür aber übermässig klein, 
kleiner als gewöhnlich. — maniäti Plur. von manutu in demselben 
Sinne wie miniäti von minütu B 31. — sihhiru permansivische 
Form wie mitharu A 41, B 34, 38. 
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53. nawir, gegenüber bell im folgenden Omen, „hell ist", doch 
wohl in dem Sinne, dass man sie sehen kann, dass sie hell, sicht- 
bar bleibt, also in etwas anderem Sinne als nawir B 15 — 18. — 
Das Zeichen nach manzaz ist wohl das Ideogramm für Istar. 
mansaz litar steht in Parallele mit eriHi sarpim. Man möchte 
also einen Zusammenhang zwischen Istar und sarpu annehmen, 
ähnlich wie A 57 zwischen Sin und sarpu\ vgl. 8 und 7. 

54. Im Vergleich mit B 32 ist das Charakteristische hier, dass 
die Blase aus der ummatu herauskommt, usiam-ma «, vgl. die 
anderen Stellen oben S. 8. — bell Perm., vgl. A 57, B 32. — Zu bi:l 
iainnim sitam u^essi vgl. zu B 44 und s. S. 36. — Vor ma-du-u-ium 
ist noch etwas wie -un-ku erkennbar; schwerlich [s\unqu oder 
{d\tinqUy da beide Wörter nicht wohl im Plur. erscheinen würden. — 
Aus der Parallele A 57 ist wegen der ganz anderen Deutung nichts 
zu entnehmen. 

55. ut-ta^ Präs. II 1 von atü^ „sehen, suchen, finden". — f^alqu, 
fem. ftaliqtu: „zerbrochen, entflohen (von Sklaven), verloren ge- 
gangen", das fem. in neutralem Sinne; vgl. Kod. Harn. Obv. VIII, 
38 f.; VII, 2 f., auch hulkum VII, 6. 

56. mazaz närim^ wohl Hochwasser oder etwas Entsprechen- 
des gemeint, vgl. A 61. mazaz statt manzaz nur noch A 12. 

57. ^aplu hierund B 64. ina^apal „unter, unterhalb". — Hinter 
ina libbi ist ummatim wohl nur versehentlich ausgelassen, obwohl 
man auch ina libbi für sich allein „daraus" (d. h. eben aus der 
zimmatu) übersetzen könnte. — Betreffs der wechselseitigen Deu- 
tung vgl. zu A 36. 

58. ittanurru I 3 von täru^ „sich wenden, zurücklaufen". 

59. erihu (beachte die femininen Permansiva namrat und tar- 
kat gegenüber dem maskulinen usiam) s. oben S. 21 und S. 26. — 
namrat vgl. B 15 — 18 und 53, tarkat A 17, beides in einem 
Omen Boiss. 99, 16. 

60. burbuf^ätu vgl. S. 21. — ra-nie-ti oder besser um-me-ti'^ 
Es muss die Gestalt der burbu^tu's haben. — aiar iUenma izika 
jedenfalls noch zum Omen gehörig, da usianimma, — izika von p*^T, 
nicht sicher. — dinum ist Subj. (Nom.!); darum wohl: „der Prozess 
erfasst", seil, den bei ^amni^ d.h. „er wird verurteilt"; freilich er- 
wartete man eher isabatsu. Vgl. Boiss. 211, 8 dlnum\ 27, 9 — 12 
^ire dinim, 

61. Pl-ba-u-tam"^ Etwa abautu = abutu „Wille, Wohlgefallen" 
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(nni^ Delitzsch, HWB 5ab)? Etwa: „sie geht ihrem Vergnügen nach" 
oder: „lebt, wie es ihr gerade passt"? — aHatu Subjekt zu usap- 
pa^f ohne Pemininform, vgl. zu A 4; sapäjt blti vgl. A 33. — „Haus" 
hier wohl „Hauswesen, Familienleben", A33 vielleicht das Gebäude. 

62. itbu ohne -ma, — bei amäti^ „der Widersacher", oft bei 
Boiss., vgl. 100, 16 amelu ^uatu eli bei amätifKAJ-^u izzaz\ 123, 9 
blt bei amätüu issapah\ 214, 33; 264, 11 maqät bei amätüu inimar\ 
76, 27 bei amätüu imaqutma amelu luatu üallim. izzaz eli wohl 
„steht über", nicht „steht auf" oder „nimmt Stellung gegen". 

63. ma-du hier wohl nur ein Versehen der Publikation oder 
des Originals statt ma-du-tum, — makälu s. zu A 9. 

64. iapal ummati wohl gleich ina lapal ^amni B 57. — um- 
manu doch wohl Objekt und das „heimische", „eigene" Heer! vgl. 
zu A 5. — Beachte die Schreibung u-pa-ar-ra-ru-u-nim, 1*1S H 1 
„zerschmettern", vielleicht „zersprengen". — Beachte ina ^arräni 
(B 35, B 19). 

65 ff. i'ki-im hier und in den beiden folgenden Zeilen wohl 
kaum von ekemu „wegnehmen", als Perm, „weggenommen, weg-, 
abgezogen werden" (das wäre also dann dem Sinne nach dem ipdur 
gleich), sondern als Prät. von nakämu (für ikkini)\ freilich müssten 
wir es reflexiv, „sich anhäufen" (sich verdicken) fassen. Man 
könnte schliesslich auch daran denken, es mit nikimtu (s. oben 
S. 21) zusammenzubringen. Man vermisst auch anapäni barlm u. s.w. 
— ana gäti ilim entweder zum Folgenden: betreffs des Fiebers 
(wohl: um davon befreit zu werden?) u. s. w. oder zu ^ulmum: 
Wohlergehen betreffs des Fiebers (Genesung vom Fieber); aber das 
Letzte wäre merkwürdig. — e^reti wohl pl. fem. „die Zehnten" von 
eiru der zehnte, nicht ^ir^/r Heiligtümer; die kann Samas doch 
nicht ana qät ili verlangen. 

Anhangsweise noch einige Bemerkungen. Die Omina, resp. 
ihre Deutungen scheinen z. B. bei Thompson, Boissier und Craig 
viel reicher und konkreter, hier dagegen oft sehr allgemein (vgl. 
bes. die »2^«-s^Ä^ U.S.W.) Das ist eben ihr Handbuchcharakter. Femer 
haben sie einen mehr privaten Charakter {bei lamni^ ameluy das 
doch kaum kollektiv zu fassen); auch betreffs des Heeres handeln 
die Omina wenig von den Taten desselben; die Truppen scheinen 
nicht vom politischen, staatlichen, königlichen Standpunkt betrachtet 
zu werden, sondern von dem eines Privatmannes. Vollends vom 



Anmerkungen zu TextB; Anhang. 77 

König und politischen Verhältnissen, von das ganze Land be- 
treffenden Dingen, wie Hungersnot, Misswachs, ebenso reicher 
Ernte, Zufriedenheit findet sich hier sehr wenig, bei anderen Omen- 
texten dagegen sehr viel. Auch die Zimmern, Rit.-Taf. Nr. 79 — 
82, III Z. 21 ff. bei Lekanomantie genannten Wahrsagungen finden 
sich nur zum Teil hier. Vielleicht kann man daraufhin annehmen, 
dass die Wahrsagung mittels Öles für und auf Kosten einzelner 
Privatleute und zwar des gemeinen Mannes angestellt wurde, dass 
dagegen bei wichtigeren Befragungen des Samas u.s.w. andere Me- 
thoden angewandt wurden, so vor allem die Hepatoskopie; das Öl 
war auch leichter zu beschaffen als ein Lamm; bei iamni sein, war 
billiger als bei niqe oder bei luu 

Die beiden Texte sind, wie nach all dem Behandelten klar, 
einander wesensgleich (vgl. die parallelen Omina trotz einzelner 
Verschiedenheiten). Dabei haben sie aber auch Abweichungen auf- 
zuweisen; so hat nur A die larlarru, auch werden da häufiger 
Götter genannt; uzzatum^ namtallu, sibtu, ana ramäniu izüz^ 
gabliat iatnni resp. ummati sind z. B. nur in A zu finden, Hmtum 
nur in B, ebenso da allein bei lumnimy miqittu, ^apal ^amni resp. 
ummati u.s.w. Auch wenn die Omina parallel sind, sind es die Deu- 
tungen nicht, oder nur zum Teil, oder umgekehrt; oder, was in 
einem Text ein Omen bildet, bildet im anderen zwei; vgl. darauf- 
hin A 51 mit B 37 f. (A 52 und B 39 z. B. gleich!), A 53 mit B 40, 
A 54f. mit B 41, A 50 mit B 34 f., A 48 mit B 33, A 49 mit 
B 31, A 42 mit B 9, A 32 mit B 46, A 56 mit B 52 u. s. w. Wir 
müssen wohl zwei verschiedene, in verschiedenen <^rt:rÄ-Kollegien ent- 
worfene, benutzte und weitergegebene lekanomantische Tabellen in 
den Texten sehen; oder man müsste annehmen, dass beide benutzt 
wurden von demselben barü^ um, wenn der eine keine passende 
Deutung an die Hand gab, es mit dem anderen probieren zu können. 

Femer fragt sich, ob eine ratio in der Anordnung und Reihen- 
folge der Omina sichtbar ist. Damit ist es aber nicht weit her; 
abgesehen von A If., die etwas unklar sind, handeln A 3 — 9 
von lariarru (bis zu 6 ^ar^arrii)^ nur stört A 5, dann das Fehlen 
eines Omens mit 3 ^ar^arru\ femer erwartet man A 14 f. mit den 
7 und je 2 iariarru gleich nach A 9, nicht durch die einzelnen 
Fälle A 10—13 davon getrennt. A 16 f., 19—22 folgen einzelne Fälle, 
nur A 20 f. gehören zusammen; dagegen erwartet man A 18 u. 26 
nebeneinander; A 23 — 25 gehören etwas zusammen, A 27 — 31 kann 
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